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KURZFASSUNG 

Diese Masterarbeit untersucht die Meinungsbilder von IT-Führungskräften hinsichtlich Green-

IT. Green-IT ist ein wichtiger Aspekt der modernen Technologie, der darauf abzielt, die 

Umweltauswirkungen von IT-Systemen zu minimieren und gleichzeitig die Effizienz zu 

maximieren. Angesichts der zunehmenden Bedeutung von nachhaltigen Praktiken in der 

Geschäftswelt ist es wichtig, die Einstellungen und Meinungen der Führungskräfte zu 

verstehen, da sie eine Schlüsselrolle bei der Förderung von Green-IT-Initiativen spielen. 

Die Studie verwendet die Q-Methode, ein Mixed-Method-Ansatz, die es ermöglicht, subjektive 

Meinungen systematisch und qualitativ zu erfassen und diese quantitative zu analysieren. Es 

wurden Interviews mit zehn IT-Leitern bzw. Stellvertretern durchgeführt, die über fundiertes 

Wissen in Bezug auf Green-IT verfügen. 

Es wurden zwei bestehende Meinungsbilder erhoben, den „Proaktiven Green-IT-Verfechter“ 

und den „Pragmatischen Green-IT-Stratege“. Beide Typen sehen die Einführung von Green-IT 

als eine wirksame Maßnahme im Kampf gegen den Klimawandel. Typ 1 ist ein überzeugter 

Befürworter, jedoch zeigt er eine Unwissenheit bezüglich der genauen Voraussetzungen und 

Kosten, die mit der Umsetzung von Green-IT verbunden sind. Auf der anderen Seite hat sich 

Typ 2 intensiver mit dem Thema auseinandergesetzt. Dieser erkennt den erheblichen Aufwand, 

der hinter Green-IT steckt. Er glaubt auch, dass das Thema im Allgemeinen aufgrund von 

Unwissenheit gemieden wird. Somit zeigt Typ 2 eine pragmatische Denkweise im Hinblick auf 

Green-IT, gepaart mit einem stärkeren Durchsetzungsvermögen. 

Die Ergebnisse dieser Studie könnten als Grundlage für zukünftige Forschungen dienen, 

einschließlich Langzeitstudien, tiefere Untersuchungen oder Studien mit anderen Zielgruppen. 

Diese zukünftigen Studien könnten dazu beitragen, ein umfassenderes Verständnis der Rolle 

von IT-Führungskräften bei der Förderung von Green-IT zu entwickeln.  

 

 



 

IV 

ABSTRACT 

This thesis investigates the viewpoints of IT-executives regarding Green IT. Green IT is an 

important aspect of modern technology that minimizes the environmental impact of IT systems 

while maximizing efficiency. Given the increasing importance of sustainable practices in the 

business world, it is important to understand the attitudes and opinions of executives as they 

play a key role in promoting Green IT initiatives.  

The study uses the Q-method, a mixed-method approach that allows subjective opinions to be 

systematically and qualitatively captured and quantitatively analysed. Interviews were 

conducted with ten IT managers or deputies with in-depth knowledge of Green IT.  

Two existing viewpoints were identified, the "Proactive Green IT Supporter" and the "Pragmatic 

Green IT Strategist". Both types see the introduction of Green IT as an effective measure in the 

fight against climate change. Type 1 is a convinced supporter of Green IT, but shows a lack of 

knowledge regarding the exact requirements and costs associated with the implementation of 

Green IT. On the other hand, type 2 has delved deeper into the topic. He recognizes the 

considerable effort that goes with Green IT. He also believes that in general the topic is avoided 

due to lack of knowledge. Type 2 therefore shows a pragmatic way of thinking regarding Green 

IT, coupled with a stronger assertiveness.  

The results of this study could serve as a basis for future research, including long-term studies, 

deeper investigations, or studies with other target groups. These future studies could contribute 

to a more comprehensive understanding of the role of IT-executives in promoting Green IT. 
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1 EINLEITUNG 

Infolge der fortschreitenden Digitalisierung und des damit einhergehenden zunehmenden 

Wettbewerbsdrucks sehen sich Unternehmen gezwungen, ihre Prozess- und Kostenstrukturen 

zu optimieren, um rascher auf Veränderungen im Markt und die Bedürfnisse der KundInnen 

reagieren zu können. Die nahezu vollständige Integration von Informationstechnologien (IT) in 

praktisch jeden Geschäftsprozess macht die Informations- und Kommunikationstechnologien 

(IuK-Technologien) zu einem entscheidenden Faktor in diesem Kontext. Unternehmen müssen 

daher verstärkt auf diese Technologien setzen, um ihre Effizienz zu steigern und sich 

wettbewerbsfähig zu positionieren (Zarnekow & Kolbe, 2013). Zusätzlich zur verschärften 

Wettbewerbssituation sehen sich Unternehmen vermehrt mit neuen gesetzlichen 

Umweltauflagen konfrontiert (Chou & Chou, 2012). Angesichts des zunehmenden 

Wettbewerbsdrucks wird die Schaffung einer nachhaltigen Wertschöpfung immer zentraler, um 

langfristig Wettbewerbsvorteile zu generieren. Nachhaltigkeit ist in diesem Kontext mittlerweile 

ein essenzielles Grundprinzip unternehmerischen Handelns geworden (Zarnekow & Kolbe, 

2013). Die Idee hinter der Green IT vereint diese beiden Bereiche der IuK-Technologien und 

Nachhaltigkeit, indem sie darauf abzielt, umwelt- und ressourcenschonende Nutzung sowie 

Gestaltung von IuK-Technologien über ihren gesamten Lebenszyklus hinweg zu fördern (Lutz et 

al., 2020). Von diesem ganzheitlichem Konzepts der Green IT profitieren sowohl Unternehmen 

als auch die Umwelt auf unterschiedlichen Ebenen: sozial, ökonomisch und ökologisch (Gröger, 

2022). 

Die Wichtigkeit und das Potenzial von Green IT wird von John Doerr, einem amerikanischen 

Risikokapital Investor und Mitglied des Aufsichtsrats bei Google (Forbes, 2023) , mit folgendem 

Zitat (Ireri, 2023) bestätigt: 

 

“Green technologies – going green – is bigger than the Internet. It could be the biggest 

economic opportunity of the 21st century.” – John Doerr 
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1.1 Problemstellung 

 

Nachhaltigkeit und Digitalisierung sind heutzutage zentrale Themen, die unsere Gesellschaft 

prägen, wobei Umweltbedingungen eine entscheidende Rolle spielen. Angesichts der häufig 

genannten Begrenztheit natürlicher Ressourcen und des untrüglichen Anstiegs von Abfall und 

Emissionen ist es unerlässlich, ökologische Aspekte sowohl in den Unternehmensaktivitäten als 

auch im allgemeinen betrieblichen Ablauf zu berücksichtigen. Dies gilt selbstverständlich auch für 

den Bereich der Informationstechnologie (IT) (Zarnekow & Kolbe, 2013).  

In den letzten Jahrzehnten hat der zunehmende Einsatz von Informationstechnologie zu einem 

zusätzlichen Energieverbrauch und einer potenziellen Überbeanspruchung knapper Ressourcen 

beigetragen. Konkreter gesagt, übertrifft die IT die Luftfahrt in Bezug auf ihren CO2-Fußabdruck. 

Aus den gerade genannten Gründen und dem gestiegenen Umweltbewusstsein, ist das Interesse 

an grüner Informationstechnologie (GIT) gestiegen (Mishra et al., 2014). GIT stellt dabei eine 

wegweisende Verbindung dieser beiden Trends dar und schafft ein ganzheitliches Konzept, 

welches besonders auf Umweltverträglichkeit und Ressourcenschonung ausgerichtet ist. Dabei 

profitieren sowohl Unternehmen als auch die Umwelt von den zahlreichen Vorzügen der Green 

IT  (Gröger, 2022).  

Eine zentrale Rolle bei der Implementierung von Green-IT spielt Leadership (Becker et al., 2022). 

Führungskräfte können nachhaltige Technologien fördern und nachhaltiges Verhalten in ihren 

Unternehmen unterstützen. Indem sie als Vorbilder agieren und Mitarbeiter ermutigen, 

umweltfreundliche Maßnahmen zu ergreifen, können sie eine transformative Führungskultur 

schaffen (Sun et al., 2022). Einige Studien (siehe Kapitel 2.3.2) beschäftigen sich bereits mit der 

Rolle von Führungskräften bei der Adoption Richtung Green-IT, jedoch wenige hinsichtlich 

Meinungsbilder. Demzufolge widmet sich diese Arbeit der Erforschung, der Meinungsbilder 

hinsichtlich Green IT bei IT-Führungskräften. Das soll die aktuellen Ansichten zum Thema 

darlegen und tiefere Einblicke ermöglichen, welche wieder Zugang zu weiteren Studien schaffen.   
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1.2 Zielsetzung und Forschungsfrage 

Das Hauptziel dieser Arbeit ist es, die Meinungen von Führungskräften hinsichtlich Green IT zu 

identifizieren und dadurch einen Beitrag zur angewandten Forschung im Bereich der 

Wirtschaftsinformatik zu leisten. Durch die Anwendung der Q-Methode zur Identifizierung der 

Meinungsbilder zielt die Forschung darauf ab, mindestens zwei verschiedene Meinungstypen zu 

erfassen. Dieses Ziel ist von großer Bedeutung, da die Ergebnisse Einblicke in die vielfältigen 

Perspektiven und Ansichten von Führungskräften bezüglich Green IT liefern. Diese Erkenntnisse 

können sowohl für die Wirtschaftsinformatik als auch für Unternehmen von großem Mehrwert 

sein. Zum einen können die Ergebnisse dazu beitragen, maßgeschneiderte Green-IT-Strategien 

zu entwickeln, die den unterschiedlichen Bedürfnissen und Überzeugungen der Führungskräfte 

entsprechen. Darüber hinaus können sie dazu beitragen, das Bewusstsein und Verständnis für 

Umweltthemen und Nachhaltigkeit in Unternehmen zu fördern. Auf diese Weise trägt die 

Forschung dazu bei, die Anwendbarkeit und Nutzbarkeit von Green IT im Unternehmenskontext 

zu verbessern.  

Bei der Erstellung des Exposés für diese Masterarbeit wurde ein Literatur-Review zum Thema 

Green-IT durchgeführt, um den aktuellen Stand der Forschung aufzuzeigen. Dabei konnte eine 

Forschungslücke identifiziert werden: Es gibt bis dato keine Studien zu Meinungsbildern 

hinsichtlich Green-IT. Diese Arbeit zielt darauf ab, diese Forschungslücke zu schließen und 

Antworten auf die folgende Forschungsfrage zu liefern:  

 

„Welche Meinungsbilder herrschen hinsichtlich Green IT bei IT-Führungskräften vor?“ 

1.3 Aufbau der Arbeit 

Die Arbeit ist, beginnend mit dem einleitenden Teil, in fünf Hauptkapitel eingeteilt. Das Kapitel 

zwei bildet die theoretische Grundlage für diese Arbeit. Im Kapitel werden die wichtigsten 

Terminologien erläutert, wie Begriffe im Zusammenhang mit Green IT sowie Leadership und 

Führung. Zusätzlich zu dem, werden die Chancen & Herausforderungen von Green IT, sowie 

Maßnahmen in diesem Bereich aufgezeigt. Im Bereich von Leadership und Führung wird die Rolle 

von Führung & Leadership bei der Einführung von GIT, Technologien und Strategien diskutiert. 

Des Weiteren werden theoretische Modelle, welche in der Forschung verwendet wurden, 

erläutert. Die empirische Studie wird in Kapitel drei aufgezeigt. Konkret ist diese in die drei Schritte 

gegliedert: Erstellung und Auswahl der Q-Samples, Sortierung der Q-Samples sowie die 

Auswertung der Ergebnisse. Es folgen die Interpretation der Ergebnisse und im letzten Kapitel 

das Fazit und die Diskussion, wo die Ergebnisse zusammengefasst werden. 
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2 THEORIE 

Der theoretische Teil der Arbeit dient vor allem dazu, eine fundierte Grundlage für die empirische 

Forschung zu schaffen und unterteilt sich in vier Unterkapitel. Im ersten Teil wird das Thema 

Green IT im Allgemeinen behandelt inklusive der Definition aller zusammenhängender Begriffe. 

Darauf folgt die Auflistung aller gängigen Green IT Maßnahmen. Im dritten Kapitel wird die Rolle 

von Leadership und Management bei der Einführung bzw. Implementierung von Green IT 

diskutiert.  

2.1 Green IT Allgemein 

Der Begriff "Green IT" bezieht sich auf eine umweltfreundliche Nutzung von 

Informationstechnologie. Dabei geht es um sämtliche Maßnahmen, die Unternehmen ergreifen, 

um den negativen ökologischen Einfluss von IT-Technologien auf Ressourcenverbrauch und 

Emissionen zu verringern. Darunter fallen die Entwicklung, Produktion und Nutzung von 

umweltfreundlicheren Technologien (Zarnekow & Kolbe, 2013). 

2.1.1 Begriffsdefinitionen 

In diesem Kapitel werden alle relevanten Begriffe beschrieben, die in der Arbeit verwendet 

werden, um ein grundlegendes Verständnis zu vermitteln. Diese Terminologien werden auch bei 

der Anwendung der Q-Methode, genauer gesagt im Q-Sample (Kapitel 3.1) verwendet, um klare 

Abgrenzungen von Begriffen vorzunehmen und nach spezifischen Begriffen zu suchen. 

 

Informations- und Kommunikationstechnologien (IuK-Technologie) 

Um den Begriff Informations- und Kommunikationstechnologien (IuK) klar zu erklären, müssen 

die zugrunde liegenden Konzepte von Information, Kommunikation und Technologie verstanden 

werden. Information bezeichnet im technischen Kontext codierbare Inhalte, in der 

Wirtschaftsinformatik spricht man von Daten. Kommunikation bezieht sich auf den Austausch von 

Nachrichten zwischen Menschen, Lebewesen, maschinellen Systemen oder Geräten, um 

Informationen zu generieren und Entscheidungen sowie Aktionen zu ermöglichen. Technologie 

umfasst Arbeits-, Entwicklungs-, Produktions- und Implementierungsverfahren, die spezifische 

Aufgaben an Objekten unterstützen oder ermöglichen. In dieser Arbeit wird der Begriff "IuK-

Technologie" als Synonym für Informations- und Kommunikationstechnologien verwendet (Lutz 

et al., 2020). 
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Nachhaltigkeit 

In der wissenschaftlichen Gemeinschaft haben sich verschiedene Definitionen des Begriffes 

"Nachhaltigkeit" etabliert, die zum Teil miteinander verwandt sind oder sich überschneiden 

(Zarnekow & Kolbe, 2013). Grunwald und Kopfmüller (2012) bezeichnen die nachhaltige 

Entwicklung als einen Prozess gesellschaftlicher Veränderung. Während sie den Begriff der 

Nachhaltigkeit, als das Ende eines solchen Prozesses, also einen Zustand beschreiben 

(Grunwald & Kopfmüller, 2012). Das politische Konzept der Nachhaltigkeit entspringt dem 

Brundtland-Bericht von 1987. Dieses Dokument beleuchtet einerseits die Spannung zwischen 

den Bestrebungen der Menschheit nach einer besseren Lebensqualität und andererseits den von 

der Natur gesetzten Grenzen (Kuhlman & Farrington, 2010). Dieser Definition fehlt jedoch die 

Betrachtung der Managementperspektive, weshalb es nicht möglich ist konkrete Handlungsfelder 

daraus abzuleiten (Zarnekow & Kolbe, 2013). Im Laufe der Zeit wurde deshalb das Konzept neu 

interpretiert und umfasst heute drei Dimensionen: soziale, ökonomische und ökologische Aspekte 

(Kuhlman & Farrington, 2010), welche weiter unten näher betrachtet werden. Das sogenannte 

Dreisäulenkonzept (Corsten & Roth, 2012). 

 

 

 

Abbildung 1: Dreisäulenkonzept (in Anlehnung an Corsten & Roth, 2012) 
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Ökologische Nachhaltigkeit bezieht sich auf die Erhaltung von Ökosystemen. Dabei betrachtet 

man den Zustand eines Ökosystems als Messwert für seine Vitalität und Organisation. 

Vernachlässigung der ökologischen Nachhaltigkeit kann dazu führen, dass bestimmte 

Ressourcen unwiederbringlich zerstört werden und die Möglichkeiten für weitere Entwicklung 

schwinden (Nowak & Leymann, 2018). Im unternehmerischen Kontext können verschiedene 

Maßnahmen ergriffen werden, um ökologische Ziele zu erreichen (Ernst et al., 2021). Diese 

wären: 

 Verringerung von Schadstoffemissionen und Ressourceneinsatz 

 Praktizierung von Recycling 

 Fokus auf Kreislaufwirtschaft und Produkt-Langlebigkeit 

 

Die ökonomische Nachhaltigkeit verfolgt als Ziel die Stärkung der Wirtschaftskraft und im 

Ganzen die Aufrechterhaltung einer entsprechenden Lebensqualität. Dies kann mit folgenden 

Möglichkeiten geschehen (Hauff, 2021):  

 Förderung von Innovationen 

 Anlageinvestitionen 

 Erhöhung der Arbeitsproduktivität 

 Ausgaben für Forschung und Entwicklung 

 Kostenoptimierung über gesamte Produkt-Lebenszyklen hinweg 

Um ökonomische Nachhaltigkeit zu erreichen, ist es notwendig die bestehenden 

Produktionsabläufe und Unternehmensstrategien, die als nicht nachhaltig betrachtet werden, zu 

überdenken (Ernst et al., 2021). 

 

Die soziale Nachhaltigkeit konzentriert sich auf immaterielle Lebensgrundlagen. Dabei stehen 

eine stabile Gesellschaft und eine gerechte Verteilung von Wohlstand im Mittelpunkt (Pichler, 

2020). Innerhalb von Unternehmen betrifft dies beispielsweise die Effekte sozialen Handelns im 

Umgang mit MitarbeiterInnen, die Beziehungen zu Interessensgruppen oder die allgemeine 

Verpflichtung des Unternehmens gegenüber der Gesellschaft (leymann & Nowak, 2018). Das Ziel 

der sozialen Nachhaltigkeit besteht darin, den Zusammenhalt in Organisationen wie 

Unternehmen und Interessensorganisationen sowie den gesellschaftlichen Zusammenhalt in 

Bezug auf Humanität, Freiheit und Gerechtigkeit zu fördern. Beispiele für sozial nachhaltige 

Maßnahmen im Unternehmenskontext sind (Ernst et al., 2021; Hauff, 2021): 

 Gewährleistung von Sicherheit am Arbeitsplatz 

 Sicherung von Arbeitsplätzen 

 Soziales Engagement 

 Übernahme ethischer Verantwortung  
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IT-Nachhaltigkeit 

Im Zusammenhang mit der Nachhaltigkeit in der Informationstechnologie lassen sich gemäß 

Rüter (2023) zwei Ansätze unterscheiden. Einerseits kann die IT selbst als Problem betrachtet 

werden, was bedeutet, dass sie ein konkretes Handlungsfeld für nachhaltige Praktiken darstellt. 

Dies bezieht sich auf die gezielte umwelt- und ressourcenschonende Nutzung von Informations- 

und Kommunikationstechnologien, auch genannt als „Green IT“ (Ijab et al., 2010). Das heißt, 

Green-IT ist die Verwendung umweltfreundlicher Technologieprodukte und -dienstleistungen 

sowie auf Bemühungen, Informations- und Kommunikationstechnologien ressourceneffizient zu 

nutzen. Maßnahmen können in jeder Phase des Lebenszyklus eines Produkts ergriffen werden, 

von der Herstellung bis zur Entsorgung. Somit ist unter dem Begriff die nachhaltige Nutzung von 

IuK-Technologien zu verstehen (Shuja et al., 2017). Andererseits kann die IT als Lösung und 

Werkzeug gesehen werden, um die Defizite in der Nachhaltigkeit zu reduzieren und den 

negativen Einfluss auf Menschen und Umwelt zu mindern. Diese Definition wird für den Begriff 

„Green by IT“ verwendet (Rüter, 2023).  

Neben dem Begriff "Green IT" gibt es auch den Ausdruck "Green by IT", der sich auf eine andere 

Herangehensweise bezieht. Hierbei stehen Informations- und Kommunikationstechnologien als 

Mittel zur Förderung von Nachhaltigkeit im Fokus. Ein konkretes Beispiel hierfür wäre das 

Ersetzen einer Dienstreise durch eine Videokonferenz, um CO2-Emissionen zu reduzieren (A. 

Molla & Abareshi, 2012). Diese zwei unterschiedlichen Ansätze werden in der Literatur mit 

verschiedensten Begrifflichkeiten beschrieben (Green IT, Green IS, Öko-IT, IT for green, Green 

IT Reach, Green IT Richness) (Ijab et al., 2010). 

"Green IS" ist ein umfassendes Konzept, das Praktiken beinhaltet, um Investitionen in 

Informationssysteme (IS) zu bestimmen, ihre Einführung, Nutzung und Verwaltung so zu 

gestalten, dass die negativen Umweltauswirkungen von IS, Geschäftsprozessen sowie IS-

gestützten Produkten und Dienstleistungen minimiert werden. Dabei geht es nicht nur um Green 

IT, sondern auch um die allgemeine Governance und das Management von IT und IS 

(Gonserkewitz et al., 2021). 

Zusammengefasst werden die Begriffe Informations- und Kommunikationstechnik sowie 

Nachhaltigkeit zum besseren Verständnis aufgezeigt. Alle Begriffe rund um die Nachhaltige IT 

wie Green-IT dienen nicht nur dem Verständnis, sondern sind auch für die Anwendung der Q-

Methode relevant, insbesondere bei der genauen Abgrenzung der gesuchten Begriffe. 
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2.1.2 Vorteile und Herausforderungen 

In der Literatur wird deutlich, dass die nachhaltige Ausrichtung der IT sowohl Möglichkeiten als 

auch Herausforderungen mit sich bringt. Diese Aspekte werden im Folgenden genauer erläutert. 

Vorteile 

Green IT trägt zur Verringerung von CO2 Emissionen bei, die zur globalen Erwärmung beitragen. 

Unternehmen können erhebliche Einsparungen erzielen, indem sie grüne Richtlinien in ihre 

Geschäftspläne integrieren und diese täglich umsetzen. Die eingesparten Gelder können dann in 

weitere umweltfreundliche Technologien investiert werden, wie zum Beispiel papierlose 

Verfahren und erneuerbare Energien wie Solarenergie und Windkraft (Saber, 2020). Analysen 

von McKinsey (Becker et al., 2022) zeigen, dass CIOs, mit minimalen Investitionen bzw. 

Maßnahmen Klimavorteile erzielen und in einigen Fällen sogar Geld sparen können. Einfache 

Änderungen bei der Handhabung von Endgeräten können einen Großteil der Emissionen der 

Endgeräte minimieren. In etwa durch die Optimierung der Anzahl und Verlängerung der 

Lebensdauer von Endgeräten. Insgesamt können so 50 bis 60 Prozent der Emissionen im 

Zusammenhang mit Endgeräten reduziert werden. Diese Möglichkeiten erfordern keine 

Investitionen und senken die Kosten (Becker et al., 2022). Des Weiteren bringen Green IT-

Projekte gezielte Verbesserungen in den internen Geschäftsabläufen mit sich. Diese 

Effizienzsteigerungen sind oft mit schnellerem Datenzugriff und effizienterer Prozessausführung 

verbunden. Dies wiederum führt zu einer höheren Arbeitszufriedenheit der MitarbeiterInnen, da 

mehr Zeit für produktive Aufgaben zur Verfügung steht (Jain et al., 2011). 

 

Herausforderungen 

In der Literatur wird neben den Kosten für die Umsetzung von Green IT-Praktiken auch die 

mangelnde Transparenz in Bezug auf den tatsächlichen nachhaltigen Nutzen thematisiert (A. P. 

Molla et al., 2009). Die Ermittlung der Nachhaltigkeit gestaltet sich jedoch aus verschiedenen 

Gründen als anspruchsvoll. Es müssen verschiedene Indikatoren erfasst werden, die spezifische 

Messverfahren erfordern, wie beispielsweise Treibhausgase wie CO2, CH4 und N2O. Obwohl 

ihre Ausprägungen quantifizierbar sind (z. B. in Tonnen CO2 oder kWh Energie), können sie nicht 

direkt miteinander verglichen oder in finanzielle Indikatoren umgerechnet werden, wie es bei 

Geldbeträgen möglich ist (Gonserkewitz et al., 2021). Das zeigt auch eine Studie bei der SAP AG 

von Schmidt et al. (2012), wonach die Herausforderung darin lag, den Energieverbrauch 

zuverlässig zu messen, um aussagekräftige Daten für detaillierte Analysen zu erhalten. 

Zusammengefasst werden die Kosten als Herausforderung für die Einführung von Green IT 

gesehen. Organisationen müssen möglicherweise zusätzliche Planungen und Initiativen 

durchführen, um Verfahren hinsichtlich GIT zu implementieren. Dies kann kostenintensiv sein, da 

Ressourcen zur Verfügung gestellt werden müssen. Für kleinere Unternehmen könnte dies unter 

Umständen unmöglich sein, wodurch sie Schwierigkeiten haben, mit größeren Unternehmen zu 

konkurrieren (Becker et al., 2022). 
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2.2 Green IT Maßnahmen  

Die wachsende Digitalisierung verursacht steigende Energie- und Ressourcenverbräuche durch 

digitale Geschäftsmodelle, Endgeräte, Infrastrukturen und Datenverkehr. Um das Potenzial der 

Digitalisierung für den Umweltschutz zu nutzen, muss der ökologische Fußabdruck minimiert 

werden. Aufgrund dessen hat das Bundesministerium für Umweltschutz in Deutschland, die 

Green-IT-Initiative - ein Maßnahmenpaket im Bereich Nachhaltige Digitalisierung – ins Leben 

gerufen. Dieses Paket beinhaltet mehr als 70 konkrete Maßnahmen im Bereich 

umweltfreundliche Gestaltung der Digitalisierung (Bundesministerium, 2020), darunter auch 

einige Maßnahmen im Bereich Green IT. Diese überschneiden sich mit Maßnahmen, welche aus 

der Literatur entnommen werden können. Unteranderem von Zarnekow und Kolbe (2013) , 

Murugesan (2008) sowie Harmon und Demirkan (2011).  

Im Bereich der bestehenden Green IT-Maßnahmen führte Dukic (2022) ein systematisches 

Literatur Review durch und kategorisierte alle vorhandenen Maßnahmen in einen Themencluster, 

der mit den zuvor genannten Quellen übereinstimmt. Darüber hinaus kann aus der Literatur  

(Bundesministerium, 2020; San Murugesan, 2021) ein weiterer Themencluster 

„Softwareentwicklung“ entnommen werden. Das Ergebnis ist in Abbildung 2 zu sehen.  

In weiterer Folge werden die einzelnen Cluster bzw. die darin enthaltenen Maßnahmen näher 

erläutert, sowie deren für und wider diskutiert. 

 

 

 

Abbildung 2: Green IT-Maßnahmen Themencluster( in Anlehnung an Dukic, 2022) 
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2.2.1 Einkauf von IT-Hardware  

Wie der Name schon darauf schließen lässt, geht es bei diesem Punkt um die Beschaffung 

jeglicher IT-Hardware wie PCs, Laptops, Drucker, Server, Handys, usw. Darunter fallen folgende 

Maßnahmen die Unternehmen beachten können: 

 

 Kauf von energieeffizienter Hardware, die den ENERGY STAR- oder EPEAT-Standards 

entsprechen (A. Molla, 2008). Ersterer gibt einen Standard für die Regelung der 

Energieleistung in den Netzteilen der Hardware vor (S. Murugesan, 2008). Zweiterer 

ermöglicht die Wahl von elektronischen Produkten anhand derer Umweltfreundlichkeit. 

Dabei werden die Produkte mit den Siegeln Bronze, Silber und Gold gekennzeichnet (S. 

Murugesan, 2008). 

 Prüfung des ökologischen Fußabdrucks der IT-Hardware Supply Chain (A. Molla, 2008). 

Für eine einzelne Organisation ist es jedoch nahezu unmöglich, die vielen 

Nachhaltigkeitsrisiken bei der IT-Beschaffung allein zu bewältigen. Das liegt in der 

Komplexität der ganzen Lieferkette. Diese beginnt mit der Beschaffung der erforderlichen 

Rohstoffe. Mit denen werden dann die einzelnen Teilkomponenten hergestellt, um dann 

das Produkt in der Endmontage in speziellen Fabriken zusammenzubauen (TCO 

Certified, 2021) 

 Reparaturmöglichkeiten der Hardware überprüfen (S. Murugesan, 2008). Das sind zum 

Beispiel die Austauschbarkeit von Akku, Display oder anderen kurzlebigen Komponenten 

(Bundesministerium, 2020). Um die Wiederverwendung von Elektro- und 

Elektronikgeräten zu fördern und die Lebensdauer dieser Geräte zu verlängern, ist in den 

meisten Fällen eine Reparatur unerlässlich. Die Möglichkeit zur Reparatur muss bereits 

in der Phase der Produktentwicklung berücksichtigt werden. Ein produktfreundliches 

Design, das Reparaturen erleichtert und die Verfügbarkeit von Ersatz- und 

Verschleißteilen sind hierbei entscheidende Voraussetzungen (Baumgartner, 2014). Die 

EU plant dazu ein Gesetzt, welches Anbieter von Hardware verpflichtet einen Akkutausch 

ohne technischen Aufwand zu ermöglichen. Geräte wie Handys, Notebooks und Tablets 

werden davon betroffen sein. Zusätzlich wurde ein Gesetzt verabschiedet, welches 

ausschließlich die Verwendung USB-C Stecker für Smartphones, Tablets, usw. erlaubt. 

Dadurch wird es KonsumentInnen erleichtert eine Reparatur selbst durchzuführen und es 

könnten laut Angabe der EU Kommission ca. 1000 Tonnen Elektroschrott eingespart 

werden (Heinrich, 2022). 
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 Kauf von Refurbished (überholten) Geräten. Dabei werden gebrauchte Geräte 

generalüberholt, auf Mängel überprüft und falls notwendig repariert und für einen 

günstigeren Preis inklusive Garantien verkauft. Der maßgebliche Nutzen von Refurbished 

Geräten besteht darin, dass sie, im Gegensatz zu herkömmlichen gebrauchten Produkten, 

einer umfassenden Überholung unterzogen werden. Das heißt, die Anbieter führen vor 

dem Wiederverkauf eine professionelle Inspektion durch, um eventuelle Mängel 

festzustellen und gegebenenfalls diese zu beheben. Marktplätze, an denen solche Geräte 

angeboten werden, bieten eine breitere Produktauswahl im Vergleich zu 

Geräteherstellern. Allerdings setzen sie auf externe Händler, was zu variierendem 

Kundenservice, Preis-Leistungs-Verhältnis und Produktqualität führen kann. Hersteller 

verwenden Originalbauteile, während Marktplatzverkäufer gelegentlich auf Drittanbieter-

Ersatzteile zurückgreifen (Bundesministerium & A-SIT Zentrum, 2023). Die 

Verbraucherzentrale hat festgestellt, dass viele Aussagen von Händlern für gebrauchte 

Hardware und Elektrogeräte nicht der Realität entsprechen. Ein Problem liegt darin, dass 

einige Geräte vor dem Weiterverkauf bestimmte Komponenten wie Akkus ersetzen 

müssen, was zu zusätzlichem Elektroschrott und CO2-Emissionen führt. Dadurch sind 

werbewirksame Nachhaltigkeitsaussagen oft irreführend und können als Greenwashing 

angesehen werden. Darüber hinaus sind überhöhte Preise für gebrauchte IT-Geräte 

häufig anzutreffen, was Kunden täuscht und die tatsächlichen Einsparungen beim Kauf 

von Gebrauchtwaren in Frage stellt (Klaus, 2022). 

 

2.2.2 Betrieb und Verwendung von IT-Hardware 

Dieser Punkt handelt um den Betrieb der Hardware, also ab dem Zeitpunkt der Beschaffung bis 

hin zur Entsorgung der Geräte. Darunter fallen folgende Maßnahmen: 

 Verpflichtende Verwendung von Bildschirmschonern, d.h. dass Geräte nach einer 

geringen Zeit der Inaktivität den Bildschirmschoner aktivieren. Diese sollten am besten 

statische (am besten rein schwarz) anstatt dynamische (bewegende) Bilder verwenden 

(S. Murugesan, 2008; Zarnekow & Kolbe, 2013).  

 Bei Inaktivität oder Nichtnutzung soll das Gerät automatisch in den Energiesparmodus 

wechseln bzw. ausgeschaltet werden (S. Murugesan, 2008). 

 Lange Nutzung der Geräte anstreben. Das bedeutet, die Lebensdauer zu maximieren (S. 

Murugesan, 2008; Zarnekow & Kolbe, 2013). 

 Nutzung von Multi-Funktionsdruckern anstelle von Arbeitsplatzdruckern. Einhergehend 

mit dem sollten doppelseitiger und schwarz-weiß Druck eingestellt werden, um Papier 

sowie Toner zu sparen (S. Murugesan, 2008; Zarnekow & Kolbe, 2013).  
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2.2.3 Datenspeicherung 

Die Speicherung von Daten in einem Unternehmensrechenzentrum bedarf der Bereitstellung von 

elektrischer Energie sowohl für die Speichermedien als auch für die zugehörigen 

Managementsysteme. Des Weiteren wird Energie veranschlagt, um eine Umgebungstemperatur 

aufrechtzuerhalten, die den Sicherheitsrichtlinien der Geräte gerecht wird (Kirvan, 2022). Dazu 

kommt, dass die Datenmengen sich von Jahr zu Jahr fast verdoppeln (Lampe, 2010). Aufgrund 

dessen gibt es mehrere Strategien bzw. Maßnahmen, um dem Energieverbrauch 

entgegenzuwirken: 

 Nicht mehr benötigte oder veraltete Daten sollten gelöscht werden, um 

Speicherkapazitäten und dementsprechend Energie zu sparen (Lampe, 2010). 

 Nutzung eines Storage Management Konzepts (kurz ILM genannt). Dieses steuert 

Informationen über den gesamten Lebenszyklus hinweg. Eine Regelmaschine ermittelt 

unter Berücksichtigung von Geschäftsprozessen und Kostenstrukturen der 

Speicherhierarchie, den optimalen Speicherplatz für Informationen. Nur kritische 

Informationen erfordern teuren, energieintensiven Speicher. ILM optimiert die 

Energienutzung durch Auswahl effizienter Datenträger und automatisches Löschen von 

Daten am Lebenszyklusende (Lampe, 2010). 

 Ähnlich wie im Serverbereich lassen sich auch im Speicherbereich erhebliche Kosten- 

und Energieeinsparungen durch Konsolidierung und Virtualisierung realisieren. Die 

Verwendung von Systemen wie Storage Area Networks (SAN) und Network Attached 

Storage (NAS) ermöglicht Kosteneinsparungen durch lokale Nähe und zusätzlich auch 

vereinfachtes Datenmanagement (Lampe, 2010). 

 Nutzung von Software für die Deduplizierung von Daten, um Kopien von Dateien, 

Datenbanken oder ähnlichem zu entfernen (Kirvan, 2022). Die Speicherung von Daten 

führt oft zu redundanten Kopien, etwa wenn Dateien mit geringfügigen Änderungen 

mehrfach abgelegt werden. In großen Unternehmen steigt die Wahrscheinlichkeit für 

solche Duplikate bei Dateien und Blöcken. Auch bei Backups erzeugt dies viele 

zusätzliche Kopien. Die häufig übersehene Tatsache ist, dass die Deduplizierung niemals 

kostenlos ist, da sie Performance und somit Energie kostet. Zudem führt Deduplizierung 

zu einer starken Bindung an einen bestimmten Hersteller. Ein Wechsel von Hersteller A 

zu B wird problematisch, wenn das logische Speichervolumen dreimal größer ist als das 

physische. Wenn Speicherplatz kostengünstig ist, kann Deduplizierung in vielen Fällen 

vernachlässigt werden. In bestimmten Szenarien kann Datendeduplizierung sinnvoll sein, 

welche aber von Anwenderfall zu Anwenderfall unterschiedlich ist  (Hettenbach, 2013). 
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 Nutzung von SSD (Solid State Drive) anstelle von herkömmlichen HDD (Hard-Drive-Disk) 

Festplatten. Neben Energieeinsparung bringen SSDs auch Schnelligkeit mit sich (Kirvan, 

2022). 

 Einsatz von MAID (Massive Array of Idle Disks) -Systemen. Diese verwalten 

Datenspeicher und versetzen Festplatten in den Stromsparmodus, sobald diese nicht 

genutzt werden (Kirvan, 2022). MAID weist einige Einschränkungen auf, darunter einen 

niedrigeren Durchsatz im Vergleich zu konventionellen Festplatten-Arrays und längere 

Latenzzeiten, wenn inaktive Festplatten wieder gestartet werden (Viola, 2009). 

 

2.2.4 Normen und Richtlinien 

Zusätzlich zu den Normen im Kapitel Einkauf von Hardware (2.2.1), gibt es weitere Richtlinien 

und Normen, die in Zusammenhang mit Green IT beachtet werden können: 

 Zertifizierung nach ISO 14000 und 14001. Beide beziehen sich auf den Einsatz eines 

Umweltmanagementsystems, um die Umweltauswirkungen bei Unternehmen so gering 

als möglich zu halten (Wright, 2023).  

 Die Einhaltung der Vorgaben der Richtlinie über Elektro- und Elektronik-Altgeräte (Waste 

Electrical and Electronic Equipment, WEEE) sowie der EU-Vorschriften zur Verarbeitung 

dieser Altgeräte trägt zur Förderung einer nachhaltigen Produktion und eines nachhaltigen 

Konsums bei (Harmon & Demirkan, 2011). 

 

2.2.5 Rechenzentren 

Das Internet ist nicht nur eine virtuelle "Wolke", sondern beruht auf realen Rechenzentren und 

Servern von Unternehmen und Behörden, die die Denkarbeit der Digitalisierung erledigen. 

Rechenzentren sind zu einer Schlüsselindustrie geworden und oft als kritische Infrastruktur 

anzusehen (Bundesministerium, 2020). Dabei fällt 30-40% des Stromverbrauchs auf das Server-

Equipment zurück. Ein mögliches Einsparungspotenzial von 20-60% des Stromverbrauchs in 

diesem Bereich, macht es umso wichtiger Maßnahmen in diesem Bereich zu ergreifen (Schäppi, 

2011). Leider fehlen bisher gesetzliche Anforderungen an die Mindestenergieeffizienz von 

Rechenzentren, zudem gibt es nur wenige Anreize für sparsamen Energie- und 

Ressourcenverbrauch. Aufgrund dessen werden die Leistungskapazitäten von Rechenzentren 

nicht optimal ausgenutzt. Daher steigt der Druck, umweltgerechte Strategien und Regeln zu 

entwickeln, um ihren Energie- und Ressourcenbedarf zu reduzieren (Bundesministerium, 2020). 

Maßnahmen hinsichtlich Reduktion des Energie- und Ressourcenbedarfs wären die folgenden: 
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 Verwendung nachhaltiger Energiequellen für den Rechenzentrum-Betrieb. 

 Implementierung energieeffizienter Kühlungspraktiken wie liquid cooling, nano fluid-

cooling, in-server/in-rack/in-row cooling. 

 Nutzung von Virtualisierung-Technologien, um physische Server durch virtuelle Server zu 

ersetzen und somit die Rechenleistung zu optimieren sowie den Energiebedarf zu 

reduzieren (S. Murugesan, 2008; Zarnekow & Kolbe, 2013). 

 Einhaltung der Kriterien des Blauen Engel. Dieser ist ein Umweltzeichen der Deutschen 

Bundesregierung. Der Blaue Engel setzt anspruchsvolle Maßstäbe für umweltfreundliche 

Produkte und Dienstleistungen(Bundesministerium, 2020).  

 Nutzung der Abwärme von Rechenzentren für das Heizen von anderen Gebäuden oder 

Institutionen, wie die Floridsdorfer Klinik (futurezone, 2022) oder Hallenbäder in England 

(Haberkorn, 2023). 

 Die Auslagerung der Systeme in die Cloud kann energiesparend sein, da Cloud-Anbieter 

aufgrund effizienten Betriebs niedrige Emissionswerte haben. Der schnelle Zugriff auf 

Cloud-Ressourcen (Skalierbarkeit) kann Unternehmen helfen Energie zu sparen, indem 

keine „leerlaufenden“ Kapazitäten im eigenen Rechenzentrum benötigt werden 

(Weymeirsch & Langer, 2021; Zarnekow & Kolbe, 2013) . Die Energieeffizienz der Cloud 

hängt stark von der Nutzung und dem Datentransfer ab. Ein häufiger Zugriff auf Daten 

bzw. die Übertragung von großen Datenmengen erhöht den Energieverbrauch und 

machen die Vorteile hinsichtlich CO2-Effizienz zu Nichte. Dasselbe gilt für 

überproportionierte Cloud-Infrastruktur, welche zu Energieverschwendung führt. Ein 

weiterer Nachteil der Cloud sind nach dem Mooreschem Gesetz die steigenden 

Anforderungen an die Cloud. Das führt dazu, dass die Hardware ausgetauscht werden 

muss, da sie den Anforderungen nicht entspricht und somit zu höherem Elektronikschrott 

führen kann (Weymeirsch & Langer, 2021). 

 

Auch ist es von entscheidender Bedeutung, ein geeignetes Monitoring für den Energieverbrauch 

in Serverräumen und Rechenzentren einzurichten, um potenzielle Energieeinsparungen zu 

erkennen und die Wirksamkeit von Maßnahmen bewerten zu können. Die Erstellung eines 

Monitoringkonzepts sollte sorgfältig durchgeführt werden, um sicherzustellen, dass die 

erforderlichen Daten korrekt erfasst werden, um darauf basierend effiziente Maßnahmen zu 

ergreifen (Schäppi, 2011).  
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2.2.6 Umgang mit gebrauchter Hardware 

Elektronische Geräte wie z.B. Smartphones verursachen hohe Umweltauswirkungen durch den 

Abbau von Metallen wie Gold, Kobalt und seltenen Erden unter gefährlichen Bedingungen. Giftige 

Substanzen werden eingesetzt, was zu Schwermetallbelastung von Luft, Wasser und Böden 

führt. Deshalb sollten Produktdesign und Vermarktungsstrategien von digitalen Geräten von 

Anfang an auf Kreislauffähigkeit und Wiederverwertbarkeit ausgerichtet sein (Bundesministerium, 

2020). Dazu zählen folgende Maßnahmen: 

 

 Möglichkeit zum Austausch/Reparatur einzelner Hardware-Komponenten. 

 Die Wiederverwendung von gebrauchter Hardware und Hardware-Komponenten. 

 Der Verkauf oder Spende von nicht gebrauchter Hardware. 

 Adäquate Entsorgung und Trennung von gesundheitsschädigenden Materialien bei 

Hardware (S. Murugesan, 2008; Zarnekow & Kolbe, 2013). 

 Eine Vereinbarung von Rücknahmeabkommen mit LieferantenInnen für nicht benötigte 

Hardware-Geräte sowie Toner und Druckerpatronen (Zarnekow & Kolbe, 2013). 

 

Der ganze Prozess wird in der Praxis als IT-Lifecycle Management bezeichnet und wird bereits 

von IT-Dienstleistern mit entsprechender Zertifizierung angeboten. Dabei übernimmt der 

Dienstleister die gesamte Abwicklung, unter anderem den Ankauf und die Neuanschaffung der 

Hardware, die sichere Datenlöschung und die ökologische Entsorgung der unbrauchbaren Teile 

(Bechtle, 2023). 
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2.2.7 Unternehmensstrategie hinsichtlich Green IT 

In diesem Cluster werden implementierte Maßnahmen im Bereich der Unternehmensführung und 

Managemententscheidungen behandelt. Dabei stehen Green IT-Maßnahmen im Fokus, die in die 

Unternehmensstrategie integriert wurden. Strategie ist ein komplexer Prozess, der darauf abzielt, 

eine einzigartige und wertvolle Position am Markt zu schaffen und zu erhalten. Dies geschieht 

durch die Umsetzung einer spezifischen Reihe von Aktivitäten, die kontinuierlich an 

Veränderungen angepasst werden müssen. Das Ziel dabei ist die Erreichung eines nachhaltigen 

Wettbewerbsvorteils. Diese Definitionen, wie sie von Grünwald (2003) und Porter (1996) 

dargelegt wurden, betonen die Bedeutung der strategischen Anpassung an die sich 

verändernden Marktbedingungen für den langfristigen Erfolg eines Unternehmens. Im Kontext 

von Green-IT kann die Strategie als die grundlegende, langfristige Verhaltensweise eines 

Unternehmens und seiner relevanten Bereiche in Bezug auf die Umwelt gesehen werden, um 

langfristige Ziele zu erreichen (Müller-Stewens & Gillenkirch, 2018). 

 

Die folgenden Praktiken sind Teil dieser Green IT-Initiativen: 

 Eine ganzheitliche Green IT-Strategie wird auf Unternehmensebene etabliert, die klare 

Ziele, Maßnahmen und Zeitpläne beinhaltet (S. Murugesan, 2008). Ein Beispiel wäre die 

Reduzierung von nicht notwendigen Dienstreisen und mehr Fokus auf Videotelefonie 

(Sarkar & Young, 2009). 

 Bestehende Schulungsprogramme für MitarbeiterInnen werden im Bereich Green IT 

angeboten, um deren Bewusstsein und Kenntnisse zu stärken (Zarnekow & Kolbe, 2013). 

 Die implementierten Green IT-Maßnahmen werden gezielt sowohl intern an die 

MitarbeiterInnen als auch extern an die Öffentlichkeit kommuniziert (Zarnekow & Kolbe, 

2013). Als Beispiel kann das Konzept des „Papierlosen Büros“ genannt werden. Ein 

durchschnittliche*r Büroangestellte*r benötigt etwa zehn Blatt Papier pro Tag. Die 

Reduzierung des Papierverbrauchs spart nicht nur Ressourcen bei der Papierherstellung, 

sondern senkt auch die Beschaffungskosten. Eine Digitalisierung von Arbeitsabläufen 

kann durch Scanner, automatische Texterkennung, Workflow-Software, intelligente 

Suchfunktionen und mobile Geräte wie Tablet-PCs unterstützt werden. Dies führt zu 

nachhaltiger Informationsverarbeitung, bei der Inhalte nur einmal erfasst, verarbeitet und 

elektronisch verteilt werden, um Prozesse vollständig zu digitalisieren. Ein 

Dokumentenmanagementsystem ist dabei zentral für diese Prozesssteuerung (Ochtrop & 

Kiausch, 2012). 
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2.2.8 Softwareentwicklung 

Software hat einen bedeutenden Einfluss auf den Energieverbrauch sowie die Nutzungs- und 

Lebensdauer von Hardware. Sie steuert Energiesparmodi, überträgt und speichert große 

Datenmengen und initiiert die Ausführung von Rechenoperationen. Dementsprechend hat die 

Software selbst ebenso einen Einfluss auf die Energieeffizienz (Bundesministerium, 2020). 

Folgende Maßnahmen gibt es in diesem Bereich: 

 

 Nachweis über die Beachtung der Kriterien des Blauen Engel. Dieser besagt, dass die 

Software ressourcenschonend mit Hardware umgeht, energiesparend ist und auf älteren 

Geräten funktioniert. Außerdem ist sie langfristig updatefähig und zeichnet sich durch 

hohe Transparenz und Autonomie aus, was sie zu zertifizierter Software macht 

(Bundesministerium, 2020). 

 Fokus bei der Entwicklung auf Funktionen mit höherem Stromverbrauch und häufigen 

Nutzungsszenarien. 

 Reduzierung der Datennutzung. Dazu zählen eine effiziente Cache-Policy, Minimierung 

des Datenaustauschs, Verwaltung des Zyklus von gespeicherten Daten sowie die 

Nutzung von kleineren Medien (z.B. Bilder). 

 Entfernen von nicht genutzten Funktionen der Software. 

 Die Rechengenauigkeit der Software auf das tatsächlich benötigte Niveau der 

Anforderung. 

 Wahl der Programmiersprache die zum Problem passt und Energieeffizienz bietet (San 

Murugesan, 2021). 

 

  



Theorie 

24 

2.3 Leadership & Management im Sinne von GIT 

Dieses Kapitel gibt einen Überblick über den Einfluss von Leadership und Management bzw. 

Führungskräften bei der Implementierung von Green IT in Unternehmen. Das heißt warum und 

wie entscheiden sich Führungskräfte für den Einsatz von Green IT und welche Faktoren spielen 

dabei eine Rolle. 

2.3.1 Begriffsdefinitionen  

Dieses Kapitel erläutert diverse Begrifflichkeit, die in Kapitel 2.3.2 zur Verwendung kommen. Es 

hilft dabei Missverständnisse zu vermeiden und ein einheitliches Verständnis der zentralen 

Begriffe wie Leadership, Management, Führung und sicherzustellen. Dies ist besonders wichtig, 

da diese Begriffe oft unterschiedlich interpretiert werden können und eine klare Definition für die 

Forschung unerlässlich ist.  

Mit folgender Definition beschreibt von Rosenstiel et. al (2014) Führung: 

„Führung ist die bewusste und zielbezogene Einflussnahme auf Menschen“ 

Führung bedeutet, wie Menschen zusammenarbeiten, um Ziele zu erreichen. Dabei gibt es 

leitende und folgende Positionen, welche oft mit Machtgefällen hergehen. Zusätzlich bietet 

Führung für diejenigen die geführt werden Orientierung und Sicherheit. In Unternehmen 

koordiniert sie Zusammenarbeit und Zielerreichung, außerdem motiviert sie Mitarbeiter und stärkt 

den Gruppenzusammenhalt. Führung ist die Fähigkeit im Umgang mit Menschen und wird als 

psychologische und soziale Kompetenz gesehen (Bartscher et al., 2018).  

Oft wird im Zusammenhang mit Führung auch über die Führungskraft gesprochen. Eine 

Führungskraft ist jemand, dessen hauptsächliche Verantwortung darin besteht, das Verhalten 

und die Erfahrungen der Mitglieder einer Organisation gezielt zu lenken (Rosenstiel et al., 2014). 

Zusätzlich haben diese einen Einfluss auf operative Leistungsprozesse und in weitere Folge auf 

die Unternehmensentwicklung (Bartscher & Nissen, 2018). 

Im Bereich der Betriebswirtschaft wird der Begriff "Management" in zwei Hinsichten verwendet. 

Einerseits beschreibt er die Aktivitäten der Unternehmensführung, andererseits bezieht er sich 

auf das leitende Gremium, das aus den führenden Personen eines Unternehmens besteht. 

Management umfasst das Setzen von Zielen für die Organisation, die Entwicklung einer Strategie 

zur Zielerreichung, die Organisation und Koordination der Ressourcen sowie die Leitung der 

Mitarbeiter oder Freiwilligen, um private oder öffentliche Güter zu produzieren (Haric, 2018). 

Primär handelt das Management über Systematiken und Arbeitsweisen, um effizientes Arbeiten 

für Menschen und Technologien zu ermöglichen (Kotter, 2011). Kurz gefasst heißt es effizient zu 

sein und „die Dinge richtig zu tun“ (Drucker, 1996). 
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Während im betriebswirtschaftlichen Kontext das Management hauptsächlich auf analytische 

Fähigkeiten zur Planung von Organisation, Struktur, Prozessen und Ressourcen abzielt, wird in 

Situationen von Krisen und tiefgreifendem Wandel deutlich, dass nicht nur die Ableitung, sondern 

vor allem die Durchsetzung von Entscheidungen eine wesentliche Herausforderung des 

Managements darstellt. Hervor tritt hierbei, dass Leadership sowohl durch persönliche Merkmale 

wie Charisma, Persönlichkeit und Sympathie, als auch durch Fähigkeiten wie die Fähigkeit zur 

Motivation, Rhetorik und Überzeugungskraft geprägt ist. Diese Eigenschaften und Fähigkeiten 

formen gemeinsam eine interaktive und verhaltensbeeinflussende Managementkompetenz, die 

als zentrale Elemente von Leadership angesehen werden (Lies, 2018). Leadership definiert, wie 

die Zukunft aussehen soll und wie man Menschen dazu inspiriert diese Vision zu verfolgen. Das 

bedeutet, herauszufinden wie man besser managen kann (Kotter, 2011). Leadership setzt also 

die richtigen Zielen und folgt dem Grundsatz „die richtigen Dinge tun“ (Drucker, 1996). 

In Abbildung 4 ist der Unterschied zwischen Management und Leadership grafisch dargestellt. 

 

 

 

Abbildung 3: Unterschied Management und Leadership (eigene Darstellung) 

 

 

Kultur ist ebenfalls ein Begriff, der im Kontext von GIT öfters erwähnt wird (siehe Kapitel 2.3.2). 

Es ein weitgefächerter Begriff, weil es je nach Kontext unterschiedlich assoziiert wird. Mehr als 

150 Definitionen von Kultur wurden von Kroeber und Kluckhohn (1952) identifiziert. Dennoch 

haben viele der Definitionen einige Gemeinsamkeiten. In etwa betrachtet Hofstede (2010) Kultur 

als die “kollektive Programmierung des Geistes”, während Lang (2015) annimmt, dass eine 

Gruppe “ein Muster von geteilten grundlegenden Annahmen” lernt.  

Aufgrund des ausgedehnten Begriffs wird dieser in dieser Arbeit auf die Organisationskultur 

eingegrenzt. Eine Organisationskultur ist ein System von gemeinsam geteilten Denk-, Gefühls- 

und Handlungsmustern innerhalb einer Organisation. Dazu gehören auch Normen, Werte und 

Symbole, die sie vermittelt. Bei der Analyse der Organisationskultur werden oft drei Ebenen 

identifiziert: die grundlegenden Annahmen, die Normen und Standards sowie die 

Symbolsysteme. Die Organisationskultur kann die Motivation der Mitglieder fördern, indem 

individuelle Vorlieben an die kollektiven Ziele der Organisation angepasst werden (Schewe, 

2018).  
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Eine klare Definition des Begriffs „Meinungsbild“ legt den Grundstein für die Analyse mit der Q-

Methode, weshalb ähnliche Begriffe wie subjektive Norm, Werte, Einstellung sowie Meinung 

näher erklärt werden, um eine Abgrenzung zu schaffen. 

Die subjektive Norm beschreibt den empfundenen sozialen Druck, ein bestimmtes Verhalten 

auszuführen. Sie bezieht sich darauf, wie eine Person wahrnimmt, wie wichtige andere Personen 

das betreffende Verhalten beurteilen und wie motiviert die Person ist, entsprechend dieser 

Beurteilung zu handeln (Lübke et al., 2016).  

Soziale Normen repräsentieren kollektiv akzeptierte Erwartungen, die besagen, dass in 

spezifischen Situationen ein festgelegtes Verhalten gewählt werden sollte. Abweichendes 

Verhalten wird üblicherweise mit Sanktionen belegt. Normen führen zu wiederkehrenden 

Verhaltensmustern in sich wiederholenden Situationen (Tutić et al., 2015). Somit kann im 

Allgemeinen gesagt werden, dass bei Normen Verpflichtungen nach außen hin bestehen (Kopp 

& Steinbach, 2018). 

In der Soziologie gelten Werte als Maßstäbe für Ziele oder als "abstrakte Vorstellungen von 

erstrebenswerten Dingen". Werte können offen ausgedrückt oder unausgesprochen sein und 

beeinflussen, wie wir Handlungsweisen, Methoden und Ziele auswählen. Im Gegensatz zu 

Normen sind Werte keine festen Erwartungen und unterscheiden sich durch das Fehlen äußerer 

Bestrafungen, was sie weniger verbindlich, institutionalisiert und durchsetzbar macht. Normen 

dienen dazu, Werte in klare Handlungsanweisungen umzusetzen (Kopp & Steinbach, 2018).  

Im Gegensatz zu Normen werden Werte eher als persönliche Entscheidungen angesehen, 

anstatt von außen aufgezwungen zu sein. Werte haben eine stärkere innere Wirkung und 

beeinflussen nicht nur Normen, sondern auch Einstellungen, Meinungen und Handlungen (Kopp 

& Steinbach, 2018). 

Die Einstellung ist im allgemeinen Sinne wie jemand zu etwas steht bzw. über dieses denkt. Die 

Einstellung impliziert drei Teile (Bergman, 1998) : 

1. Den Gegenstand des Denkens, also das Objekt über welches eine Haltung gebildet wird. 

2. Die Konstruktion und Bewertung des Objekts. Konkret um den Akt. 

3. Den Akteur, der die Bewertung vornimmt und die Einstellung gegenüber dem Objekt 

einnimmt. 

 

Der Begriff "Meinung" bleibt bis heute uneinheitlich definiert und kann in verschiedenen 

Kontexten unterschiedliche Bedeutungen haben (Bergman, 1998; Wenninger, 2000) . In der 

Sozialpsychologie werden Meinungen von Einstellungen unterschieden. Meinungen sind 

kurzlebige Urteile über aktuelle Themen, im Gegensatz zu Einstellungen, die stabiler und weniger 

situationsabhängig sind (Wenninger, 2000). Weiters wird argumentiert, dass eine Meinung eine 

emotionslose Aussage über ein Objekt ist, während eine Einstellung eine emotionale Bewertung 

eines Objekts ist (Bergman, 1998). Auch wird die Meinungen als verbaler Ausdruck einer 

Einstellung angesehen. Zusammengefasst bleibt der Begriff "Meinung" uneinheitlich und kann in 

verschiedenen Kontexten unterschiedliche Bedeutungen haben (Wenninger, 2000).  
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Da die Begriffe Meinung und Einstellung sehr nah aneinander liegen, sowie die Unterscheidung 

noch nicht einheitlich definiert wurde und für den Kontext der Arbeit nicht zielführend ist, werden 

die zwei Begriffe als Synonyme füreinander verwendet. 

Für den Begriff „Meinungsbild“ gibt es ebenfalls mehrere Definitionen. Unteranderem die vom 

Deutschen Digitalen Wörterbuch (Digitales Wörterbuch der Deutschen Sprache, 2019):  

„Darstellung einer vorherrschenden Ansicht zu jmdm. oder etw., typischerweise in politischem 

oder gesellschaftlichem Kontext und häufig mit dem Ziel, zu Entscheidungen zu gelangen.“ 

und die des Dudens (Duden): 

„Bildhafter Eindruck von einer Meinung, die zu einer Situation, einem Ereignis o. Ä. vorherrscht.“ 

Zusammengefasst ist das Meinungsbild ein Abbild bzw. Eindruck einer Einstellung gegenüber 

einer Sache und wird meist auf mehrere Menschen bezogen und beschreibt die Meinung einer 

definierten Gruppe. 

 

2.3.2 Rolle von Führungskräften bei Implementierung von GIT 

Wenn bei der Einführung von neuen Technologien sich Unternehmen nur auf die Technologie 

selbst und oder die physischen Einrichtungen konzentrieren könnten, wäre die Umsetzung ein 

rein technisches Problem. Allerdings erfordern Veränderungen hinsichtlich Technologien oft, 

dass MitarbeiterInnen, Vorgesetzte und ManagerInnen ihre Fähigkeiten, Einstellungen, 

Verhaltensweisen und Annahmen anpassen müssen, um effektiv in den neuen Gegebenheiten 

arbeiten zu können. Die Art und Weise, wie Menschen mit technologischem Wandel umgehen, 

hat mehr Einfluss auf die Steigerung der Produktivität als die Technologie selbst. Durch die 

Vernachlässigung menschlicher Aspekte bei der Implementierung neuer Technologien, kann es 

zu verschiedenen negativen Konsequenzen kommen. Dazu gehören geringer Einsatz, 

unvollständige Nutzung, Missbrauch oder Nichtnutzung der neuen Technologie durch die 

MitarbeiterInnen. Hinzukommen können sogar Beschädigung oder Zerstörung von Ausrüstung, 

lange Verzögerungen und Kostenüberschreitungen während der Implementierung von 

Technologieprogrammen. Geringe Mitarbeiterbindung und Zufriedenheit sowie vermehrte 

Beschwerden und Konflikte können auch als Folgen dazugezählt werden (O'Connor et al., 1990). 

Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Führungskräfte sowohl ein Bewusstsein für die 

neuen Technologien benötigen, als auch das Wissen, die Fähigkeiten und den Mut, 

Veränderungen in der Organisationsstruktur, im Verhalten und in den Einstellungen anzustoßen, 

die erforderlich sind, um technologische Übergänge zu unterstützen (O'Connor et al., 1990). Das 

zeigt auch eine Studie von Leonard-Barton & Deschamps (1988). Diese deutet darauf hin, dass 

die Einführung neuer Technologien als zweistufiger Prozess betrachtet werden sollte. Das 

bedeutet, dass das Management zunächst den Fokus darauflegen sollte, eine geeignete 

Infrastruktur für die Innovation bereitzustellen und diese zu vermarkten. Danach sollte es sich auf 

die Motivation der MitarbeiterInnen konzentrieren, die die Technologie später verwenden werden.  
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Wie bei allen Technologien, ist es bei der Einführung von Green-IT nicht anders – Leadership 

und Management spielt eine entscheidende Rolle bei der Implementation (Becker, Bhargava et 

al., 2022). Führende Vertreter der Unternehmens-IT, wie Chief Information Officers (CIOs), Chief 

Digital Innovation Officers (CDIOs) und Chief Technology Officers (CTOs), tragen die 

Verantwortung dafür, die Klimaziele in die Tat umzusetzen. Führungskräfte können nachhaltige 

Technologien fördern, indem sie ehrgeizige Ziele zur Reduzierung von Emissionen aus 

Unternehmens-IT setzen und Maßnahmen zur Erreichung dieser Ziele umsetzen (Becker, 

Bhargava et al., 2022). Zusätzlich zur Förderung nachhaltiger Technologien können 

Führungskräfte umweltfreundliche Maßnahmen in ihren Unternehmen vorantreiben, indem sie 

mit gutem Beispiel vorangehen und Mitarbeiter ermutigen, grünes Verhalten zu übernehmen. 

Transformationale Führung, die Umweltwerte integriert, kann eine entscheidende Rolle dabei 

spielen, bei den Mitarbeitern ein Gefühl der Verantwortung zu entwickeln, das sie dazu motiviert, 

grünes Verhalten umzusetzen und die Umweltleistung des Unternehmens zu verbessern (Sun et 

al., 2022). 

In der Praxis wurden zum Thema Leadership & Management und Green IT mehrere Studien 

durchgeführt. Die Studie von Alexander A. Hernandez (2018) zeigt, dass bei der Implementation 

von Green IT externe sowie interne Faktoren eine Rolle spielen. Bei externen Faktoren geht es 

vor allem um Punkte wie die IT-Infrastruktur, den Druck von Mitbewerbern oder die Unterstützung 

des Staates bzw. der Regierung (Hernandez, 2018). Letztere sind für diese Studie nicht relevant, 

im Gegensatz zu den internen Faktoren. Diese unterteilen sich wiederum in individuelle und 

organisationale Faktoren (Hernandez, 2018), welche sich mit der Studie von Schmermbeck 

(2019) decken.  

 

Organisational 

Die organisationalen Faktoren sind alle Punkte, die mit der Bereitschaft und Unterstützung der 

Organisation hinsichtlich Green IT zu tun haben. Die Studie von Alexander A. Hernandez (2018) 

zeigt, dass das Engagement der obersten Führungsebene für die erfolgreiche Einführung und 

Umsetzung der Green IT Praktiken sehr wichtig ist. Das Fehlen der Unterstützung durch die 

oberste Führungsebene würde wahrscheinlich zum Scheitern der GIT-Implementation führen. Ein 

starkes Engagement und eine starke Unterstützung vom ganzen Managementteam ermöglicht 

es, Innovationen voranzutreiben und den kontinuierlichen Einsatz von GIT zu fördern und die 

GIT-Praktiken und -Prozesse zu verbessern. Ebenfalls ist die Bereitstellung von Finanziellen 

Mitteln ein wichtiger Faktor, um die Einführung von GIT in Unternehmen weiter auszubauen. 

Maßnahmen wie die GIT-Bewusstseinsbildung und GIT-Weiterbildung, Forschung und 

Entwicklung, Beschaffung von energieeffizienter IT-Ausrüstung und die Teilnahme an 

verschiedenen Kampagnen zum IT-End-of-Life-Management (z. B. Recyceln, Reduzieren, 

Wiederverwenden) zählen zu den Maßnahmen, die finanziert gehören. Ebenfalls dazugezählt 

werden kann die Verbesserung der Büroumgebung, Ermöglichung intelligenter und natürlicher 

Beleuchtungssysteme, sowie Vorkehrungen für andere grüne Geschäftspraktiken (Hernandez, 

2018). 
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Individuell 

Bei den individuellen Faktoren geht es vor allem um die Einstellung der einzelnen Stakeholder 

gegenüber GIT. Studien (Hernandez, 2018; Ojo & Fauzi, 2020) zeigen, dass die Einstellung von 

Führungskräften einen gewissen Einfluss auf die Entscheidung zur Einführung von 

technologischen Innovationen auswirkt, da eine positive Einstellung eine bessere Akzeptanz der 

Technologie hervorruft. Außerdem bedeutet sie eine schnellere Realisierung der Vorteile und 

Einsatz von technologischen Innovationen in Organisationen. Ebenfalls beeinflusst das Wissen 

über Green IT Praktiken die Einführung von Green IT. Daher ist es wichtig, die Einstellung, die 

Motivation und die Werte des Managements in Bezug auf die Einführung neuer Technologien 

oder Innovationen zu verstehen. Die umfassende Weitergabe und Kommunikation der Vorteile 

an das Personal verbessert das Bewusstsein und fördert eine positive Einstellung gegenüber GIT 

(Hernandez, 2018).  

Ojo und Fauzi (2020) zeigen mit deren Studie, wie sich die Unterstützung von Führungskräften, 

sowie das Umweltbewusstsein auf die Einstellung sowie den Glauben gegenüber GIT und das 

wiederrum auf das Engagement hinsichtlich GIT auswirken (siehe Abbildung 5). Personen die 

bereits negative als auch positive Erfahrungen mit GIT-Praktiken gesammelt haben, tendieren 

eher dazu GIT-Praktiken anzuwenden. Menschen die hingegen keinerlei Erfahrungen hinsichtlich 

GIT-Praktiken haben oder sich den Konsequenzen nicht bewusst sind, neigen dazu Barrieren zu 

den Praktiken aufzubauen. Zusammengefasst kann gesagt werden, dass das 

Umweltbewusstsein einen Einfluss auf den Glauben und der Einstellung gegenüber GIT hat (Ojo 

& Fauzi, 2020).  

Die Studie (Ojo & Fauzi, 2020) basiert auf dem BAO-Framework, was für Belief Action Outcome-

Framework steht. Dieses Modell wurde von Melville (2010) vorgeschlagen, um zu verdeutlichen 

wie individuelle und organisatorische Überzeugungen hinsichtlich nachhaltigen Praktiken 

zueinander stehen. Die Überzeugungen einer Person hängen von ihren persönlichen Werten zur 

Umwelt ab, die wiederum von Dingen in ihrer Umgebung beeinflusst werden, wie zum Beispiel 

von den Werten in ihrem Unternehmen oder ihrer Gemeinschaft. Darüber hinaus können 

Einzelpersonen durch ihr Verhalten dazu beitragen, dass Unternehmen umweltfreundlichere 

Ergebnisse erzielen (Melville, 2010).  

 

 

Abbildung 4: Einflüsse auf Engagement hinsichtlich GIT (in Anlehnung an Ojo & Fauzi, 2020) 
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Asadi et al. (2015) zeigen in ihrer Studie auf, wie ein theoretisches Modell aussehen könnte, 

welches Schlüsselfaktoren beinhaltet, die die Absicht von Führungskräften hinsichtlich GIT-

Einführung beeinflussen. Das Modell basiert auf den Theorien TPB (Theory of Plannes 

Behavior) und NAT (Norm Activation Theory) und ist in Abbildung 6 zu sehen. Das Modell ist 

noch ein Prototyp und wurde dementsprechend nicht wissenschaftlich überprüft, dennoch 

wurden alle Key Faktoren wissenschaftlich begründet und das Modell fundiert aufgestellt. Es 

besagt, dass die Einstellung, die subjektive Norm und die wahrgenommene Verhaltenskontrolle 

direkten Einfluss auf die Absicht zur Einführung von GIT hat. Die Wahrnehmung von 

Konsequenzen und die Zuweisung von Verantwortung haben einen Einfluss auf die persönliche 

Norm, welche einen Einfluss auf die Absicht zur Einführung von GIT hat.  Durch die 

Überschneidungen mit den anderen Theorien in diesem Kapitel, kann davon ausgegangen 

werden, dass das Modell einen Platz in der Green-IT Forschung finden wird. 

 

 

 

Abbildung 5: Theoretisches Modell für GIT Adoption (in Anlehnung an Asadi et al., 2015) 
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Auf Basis eines Literaturreviews zeigt Schmermbeck (2019) ein mögliches theoretisches 

Framework für die Adoption Richtung Green-IT. Das Framework ist eher als Illustration für einen 

kognitiven Prozess zu verstehen und nicht als exakter Prozess für die Einführung. Das Modell 

besitzt zwei Dimensionen, einerseits die Adoptionsphase mit fünf Phasen und andererseits vier 

unterschiedliche Level (siehe Abbildung 7). Für diese Arbeit relevanten Level sind Organisational 

und Individuell, welche sich mit den Faktoren aus der Studie von Alexander A. Hernandez (2018) 

überschneiden. Bei den Phasen sind es ebenfalls zwei, die von Relevanz sind. Bei der Outset-

Phase handelt sich um den Kontext, der gegeben sein sollte bei der Adaption. Am 

organisatorischen Level spricht man hier vor allem über Faktoren wie die Offenheit gegenüber 

Innovationen, Arbeitsstandards, eine offene Organisationskultur, sowie normativ akzeptierte 

Verhaltensweisen. Auf individueller Ebene finden sich die Einstellungen und Handlungen der 

Individuen selbst. Faktoren hier sind z.B. die intrinsische Motivation hinsichtlich GIT, Grünes 

Mindset und Erfahrungen mit GIT, sowie die Unterstützung der Führungskraft (Schmermbeck, 

2019). 

In der Pre-Adoption-Phase bildet sich die Intention zur Adaption Richtung GIT.  Zu den 

organisationalen und individuellen Treiber, welche für diese Arbeit relevant sind, kommen noch 

die Sozialen. Die Organisationalen Treiber teilen sich wieder in externe und interne Faktoren, 

wobei letztere relevanter sind. Zu diesen gehören Faktoren wie die Strategieentwicklung, Aufbau 

einer Governance und die finanzielle Unterstützung. Ebenfalls dazugezählt werden müssen eine 

gemeinsame Unternehmenskultur in Form einer gemeinsamen Vision und die Unterstützung des 

Managements (Schmermbeck, 2019). Individuelle Treiber können als initiativen angesehen 

werden, die von Stakeholdern mit Entscheidungsmacht ins Leben gerufen werden. Sie setzen 

formelle oder informelle Normen, Praktiken und Standards für Verhaltensweisen, die eine 

Organisation in Richtung GIT umsetzen sollte. Auch zeigen die Entscheidungsträger, die Vorteile 

von GIT auf, um die Motivation und Einstellung der MitarbeiterInnen positiv zu stimmen, um die 

Praktiken erfolgreich einzuführen sowie zu leben (Schmermbeck, 2019). 

 

 

Abbildung 6: GIT/GIS Adoption Framework (in Anlehnung an Schmermbeck, 2019) 
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Führungskräfte spielen eine entscheidende Rolle bei der Förderung umweltfreundlichen 

Verhaltens bei ihren Mitarbeitern. Sie motivieren MitarbeiterInnen, GIT-Maßnahmen zu 

befürworten, ein Bewusstsein dafür zu entwickeln und diese auch anzuwenden. Die Art der 

Führung beeinflusst die Überzeugungen und Einstellungen der Personen im Unternehmen. Dies 

kann durch formale Regeln, die Kommunikation von Umweltinitiativen und das Vorbildverhalten 

der Unternehmensleitung geschehen. MitarbeiterInnen sind eher bereit, GIT-Praktiken zu 

unterstützen, wenn sie die Unterstützung ihrer Führungsebene spüren. Diese Unterstützung 

fördert den Glauben und die Einstellung gegenüber Green-IT bei MitarbeiterInnen. Insgesamt 

können Führungskräfte durch ihr Engagement für GIT-Praktiken die Überzeugungen und 

Einstellungen ihrer Mitarbeiter in Bezug auf Umweltfragen beeinflussen (Ojo & Fauzi, 2020; 

Schmermbeck, 2019). Wenn MitarbeiterInnen an Green-IT glauben und eine positive Einstellung 

gegenüber den Initiativen haben, führt das insgesamt zu einem Engagement vom ganzen 

Unternehmen hinsichtlich Green-IT-Praktiken (Ojo & Fauzi, 2020; Schmermbeck, 2019). 

Die vorherigen Abschnitte verdeutlichen die wesentliche Rolle von Führung und Management bei 

der Einführung von Green IT (GIT). Sie zeigen auf, dass Veränderungen im Technologiebereich 

nicht nur technische Anpassungen erfordern, sondern auch eine Veränderung der Fähigkeiten, 

Einstellungen und Verhaltensweisen der MitarbeiterInnen mit sich bringen. Die Unterstützung und 

Leitung seitens des Managements sind von entscheidender Bedeutung, um die Akzeptanz von 

GIT innerhalb der Organisation zu fördern. Studien zeigen, dass die Haltung der Führungskräfte, 

ihr Umweltbewusstsein und das Vorbildverhalten direkten Einfluss auf die Einstellungen und das 

Engagement der Mitarbeiter in Bezug auf GIT haben. Eine positive Einstellung und ein starkes 

Vertrauen in GIT führen zu einer erhöhten Beteiligung der gesamten Belegschaft an GIT-

Praktiken. 

 

2.3.3 Verzichtsursachen hinsichtlich Green-IT 

Um zu verstehen, warum Führungskräfte die Einführung von GIT meiden,  wird die Studie von 

Ochtrop und Kiausch (2012) herangezogen. Führungskräfte in der IT sind hinsichtlich einer 

Transformation Richtung Green-IT nicht abgeneigt. Sie und die Unternehmen stoßen dabei auf 

Hindernisse bei der Implementierung. Das führt dazu, dass Unternehmen und Verantwortliche es 

verzichten sich Richtung Green-IT zu entwickeln. Als mögliche Verzichtsursachen werden 

folgende genannt (Ochtrop & Kiausch, 2012).  
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 Personelle Hindernisse: Die Skepsis der IT-Verantwortlichen gegenüber den 

Umweltversprechen der IT-Hersteller kann ein Hindernis sein. Diese Skepsis kann auf 

mangelndes Vertrauen in die Hersteller oder auf Unkenntnis der Technologien 

zurückzuführen sein. Darüber hinaus kann die Zurückhaltung gegenüber neuen 

Technologien wie Cloud-Speicherung oder Videokonferenzen auf mangelnde Kenntnisse 

oder Ängste vor Veränderungen zurückzuführen sein (Ochtrop & Kiausch, 2012). 

 Finanzielle Hindernisse: Die Implementierung von Green IT kann hohe Kosten 

verursachen. Diese Kosten können sowohl direkte Kosten für neue Hardware und 

Software als auch indirekte Kosten für Schulungen und Support umfassen. Für viele 

Unternehmen können diese Kosten abschreckend sein, insbesondere wenn sie nicht 

sofort einen finanziellen Nutzen sehen (Ochtrop & Kiausch, 2012). 

 Technische Hindernisse: Technische Herausforderungen können ebenfalls ein 

Hindernis für die Implementierung von Green IT darstellen. Dazu gehören die 

Kompatibilität von Green IT-Lösungen mit bestehenden IT-Systemen und die 

Notwendigkeit, bestehende Systeme zu aktualisieren oder zu ersetzen (Ochtrop & 

Kiausch, 2012). 

 Rechtliche Hindernisse: Rechtliche Anforderungen können das Konzept des 

papierlosen Büros erschweren. Beispielsweise müssen viele Dokumente aus 

gesetzlichen Gründen in Papierform vorliegen oder versendet werden. Auch der digitale 

Rechnungsversand per E-Mail ist mit hohen Auflagen verbunden, die die Kosten erhöhen 

(Ochtrop & Kiausch, 2012). 

 Sicherheitsbedenken: Sicherheitsbedenken können ebenfalls ein Hindernis für die 

Implementierung von Green IT darstellen. Insbesondere im Zusammenhang mit Cloud-

Speicherung und anderen neuen Technologien können Bedenken hinsichtlich 

Datenschutz und Datensicherheit bestehen (Ochtrop & Kiausch, 2012). 

 Fragen zur Sinnhaftigkeit: Es gibt auch Bedenken hinsichtlich der tatsächlichen 

Umweltauswirkungen von Green IT. Einige Experten argumentieren, dass das papierlose 

Büro möglicherweise nicht so umweltfreundlich ist, wie es scheint. Sie weisen darauf hin, 

dass der Energieverbrauch von elektronischen Geräten den eingesparten 

Papierverbrauch ausgleichen könnte. Zudem ist Papier in vielen Geschäftsbereichen 

unverzichtbar und kann nicht vollständig durch digitale Alternativen ersetzt werden 

(Ochtrop & Kiausch, 2012). 

 

Diese Hindernisse müssen überwunden werden, um das volle Potenzial von Green IT 

ausschöpfen zu können. Es ist wichtig, dass Unternehmen diese Hindernisse erkennen und 

Strategien entwickeln, um diese zu übergehen. Dabei sollten sie sowohl interne als auch externe 

Ressourcen nutzen und sich auf kontinuierliche Verbesserung und Innovation konzentrieren 

(Ochtrop & Kiausch, 2012). 
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3 EMPIRISCHE STUDIE 

Im Zuge der empirischen Studie wurde nach der Q-Methode vorgegangen, um die verschiedenen 

Meinungsbilder hinsichtlich Green-IT zu erfassen. Die Q-Methode wird oft als ein Ansatz 

betrachtet, der es ermöglicht, Subjektivität in einer strukturierten und statistisch auswertbaren 

Form zu untersuchen (Barry & Proops, 1999). Ursprünglich in der Psychologie entwickelt, findet 

sie heute Anwendung in einer Vielzahl von Disziplinen, darunter Politikwissenschaft, 

Gesundheitswissenschaft und Umweltwissenschaft (Brown, 1993). Wie schon angedeutet, 

besteht das primäre Ziel der Q-Methode darin, verschiedene Arten subjektiver Ansichten zu 

einem bestimmten Thema zu identifizieren. Sie zielt darauf ab, sowohl die Gemeinsamkeiten in 

den subjektiven Interpretationen der Individuen als auch ihre Unterschiede hervorzuheben. Es ist 

wichtig zu beachten, dass die Q-Methode nicht darauf abzielt, repräsentative Typen zu erheben, 

sondern vielmehr darauf, bestehende typische Meinungsbilder zu generieren. Daher ersetzen Q-

Studien keine repräsentativen Umfragen. In der Regel werden in der Q-Methode 10 bis 50, wobei 

8 das Minimum sind, Probanden eingesetzt, die nach bestimmten Kriterien ausgewählt werden 

können (Müller & Kals, 2004). 

Die Q-Methode beginnt mit der Auswahl eines Untersuchungsthemas und einer Gruppe von 

Individuen, deren Meinungen bzw. Perspektiven an diesem Thema von besonderem Interesse 

sind (Webler et al., 2009). Im konkreten Fall dieser Arbeit ist das Untersuchungsthema Green-IT 

und die Individuen sind Führungskräfte in der IT. Folgende weitere Schritte (Watts & Stenner, 

2012) werden in der Q-Methode im Groben durchgeführt: 

 

1. Erstellung bzw. Auswahl des Q-Sample (Kapitel 3.1) 

2. Durchführung der Q-Sortierung (Kapitel 3.2) 

3. Analyse bzw. Auswertung der Q-Sortierung (Kapitel 3.3) 

 

Die Q-Methode ist ein sogenannter Mixed-Method-Ansatz, da sie qualitative und quantitative 

Forschungstechniken miteinander verbindet. Auf der qualitativen Seite werden die subjektiven 

Meinungen, Werte oder Überzeugungen der Teilnehmer untersucht. Diese werden erfasst, indem 

die Teilnehmer Aussagen auf einem Raster nach einem Meinungsspektrum sortieren. Auf der 

quantitativen Seite steht die statistische Analyse dieser Sortierungen. Die gesammelten 

Sortierungen werden als Daten in einem faktorenanalytischen Prozess verwendet, um 

gemeinsame Standpunkte oder Erzählungen zu entwickeln. So ermöglicht die Q-Methode eine 

tiefgehende Untersuchung von Subjektivität (Duncan Millar et al., 2022). 
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3.1 Erstellung und Auswahl des Q-Sample 

Die Erstellung beziehungsweise die Auswahl des Q-Sets startet mit der Erstellung des Diskurses, 

einer Aussagenliste über das zu forschendes Thema. Im zweiten Schritt werden diese 

methodisch zu wenigen repräsentativen Q-Samples zusammengefasst (Müller & Kals, 2004). Der 

genaue Prozess wird in den folgenden Kapiteln beschrieben. 

Der erste Schritt besteht in der Zusammenstellung einer Aussagenliste innerhalb des 

sogenannten ‘Meinungsbereichs’, auch als Q-Set bekannt. Dieser sogenannte Diskurs wird 

erstellt, indem Aussagen aus Interviews, Sekundärquellen oder diversen anderen Medien 

gesammelt werden. Sekundärquellen umfassen wissenschaftliche und populäre Literatur, 

Zeitungsausschnitte, Rundfunkmedien oder Online-Foren. Das Ergebnis dieser Suche ist eine 

Liste mit vielen Aussagen zum forschenden Thema, ohne darauf zu achten, ob es redundante 

bzw. ähnliche Aussagen bereits gibt (Parkins et al., 2015).  

Der zweite Schritt ist die Erstellung des Q-Sample. Dieser ist eine Sammlung (Set) aus 

verschiedenen Karten (Aussagen), welches dann den ProbandInnen zur Sortierung, dem Q-Sort, 

vorgelegt werden (Müller & Kals, 2004). Gute Q-Aussagen teilen die Eigenschaft, dass sie kurze, 

eigenständige Sätze sein sollten, die leicht zu lesen und zu verstehen sind. Darüber hinaus sollten 

Q-Aussagen “übermäßige Bedeutung” enthalten. Das bedeutet, dass sie von verschiedenen 

ProbandInnen unterschiedlich interpretiert werden können (Brown, 1993). Allerdings kann zu viel 

übermäßige Bedeutung den Vergleich der resultierenden Perspektiven erschweren (Webler et 

al., 2009).  

Eine weitere wichtige Eigenschaft von Q-Aussagen ist, dass sie genau das wiedergeben, was im 

Diskurs gesagt wird. Wenn also im Diskurs Themen wie Wirtschaft und Krieg gegen den Terror 

angesprochen wurden, ist es völlig legitim und sogar notwendig, dass diese Themen in den Q-

Aussagen reflektiert werden. Die Q-Aussagen sollen nicht nur die Vielfalt der im Diskurs 

geäußerten Ansichten widerspiegeln, sondern auch die spezifischen Themen und Fragen, die 

diskutiert wurden. Daher ist es wichtig, dass Q-Aussagen genau das wiedergeben, was im 

Diskurs gesagt wurde. Eine weitere Eigenschaft von Q-Aussagen ist, dass sie im Kontext aller 

anderen Fragen interpretiert werden sollen. Das bedeutet, dass Q-ForscherInnen sich keine 

Sorgen über Reihenfolgeeffekte machen müssen. Stattdessen sollten Q-TeilnehmerInnen 

ermutigt werden, die Aussagen im Kontext zueinander zu interpretieren (Webler et al., 2009). 
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Q-Samples können auf zwei Arten strukturiert sein (Müller & Kals, 2004):  

 Theoretisch strukturierte Q-Samples basieren auf vordefinierten theoretischen 

Kategorien oder Dimensionen. Unstrukturierte Q-Samples hingegen haben einen 

explorativen Charakter und ermöglichen einen offenen Zugang zu einem Forschungsfeld, 

um zum Beispiel typische Meinungsbilder zu identifizieren (Müller & Kals, 2004). 

 Bei unstrukturierten Samples können die Elemente aus verschiedenen Quellen wie 

Interviews, Literatur oder Medieninhalten ausgewählt werden, ohne die Repräsentativität 

der Elemente in den Vordergrund zu stellen. Sie messen eine breite Variable mit dem Ziel, 

die Meinungen oder Positionen von Individuen abzubilden. Im Gegensatz dazu werden in 

strukturierten Q-Samples die Elemente theoretisch strukturiert, um eine einseitige 

Auswahl zu vermeiden. Jede theoretisch relevante Kategorie wird mit der gleichen Anzahl 

von Elementen besetzt (Müller & Kals, 2004). 

 

In dieser Arbeit wurden aufgrund der Vielfältigkeit, unstrukturierte Q-Samples verwendet. Diese 

ermöglichen es den explorativen Charakter zu erreichen, um typische Meinungsbilder zu 

identifizieren. Daraus schließt sich, dass für diese Arbeit folgende Quellen für die Aussagensuche 

bzw. -generierung herangezogen: 

 Literatur: Der theoretische Teil (Kapitel 2) dieser Arbeit wurde als eine Quelle für die 

Aussagengenerierung verwendet. Dabei werden eindeutige Aussagen und Ergebnisse 

von diversen Studien extrahiert. Zusätzlich wurde der theoretische Teil verwendet, um alle 

gefundenen Aussagen bzw. Ansichten aus den anderen Quellen zu vervollständigen. 

 Online-Foren: Des Weiteren wurden verschiedene Plattformen im Bereich der 

Informationstechnologien verwendet. Im ersten Schritt wurden mehreren Foren 

durchsucht, um deren Inhalt bezüglich Green-IT zu überprüfen. Die Entscheidung fiel 

dabei auf die zwei Plattformen Reddit.com und Administratoren.de, da diese konkreten 

Foren im Bereich von Green-IT beinhalten und beliebt im englisch- sowie 

deutschsprachigem Raum sind. Schlussendlich wurden die zwei genannten Plattformen 

nach Aussagen im Bereich von Green-IT durchsucht und dem Diskurs hinzugefügt. 

 Zeitschriften: Ebenfalls als Quelle für Aussagen wurden die deutschen Online-

Zeitschriften Golem.de und Heise.de nach Aussagen hinsichtlich Green-IT durchsucht. 

Die Entscheidung zugunsten der Beiden fiel ident zu den Online-Foren. Auch hier wurden 

Aussagen aus den Texten sowie den Kommentaren herausgesucht und der Liste 

hinzugefügt. 
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Für die Suche der Aussagen aus den oben genannten Quellen, wurden die folgenden Begriffe 

verwendet:   

 Green IT bzw. Green Information Technology 

 Sustainable IT bzw. Sustainable Information Technology 

 Nachhaltige IT bzw. Nachhaltige Informationstechnologien 

 Green by IT  

 Green IS bzw. Green Information Systems 

 

Zu bemerken ist, dass diese Begriffe als Synonyme verwendet wurden, da es im konkreten Fall 

der Studie keinen Unterschied macht. In der Theorie sind diese jedoch zu unterscheiden (siehe 

Kapitel 2.1.1). Um eine Abgrenzung zu anderen Themen im Bereich der nachhaltigen 

Technologien zu erreichen, wurden alle Aussagen mit dem theoretischen Teil verglichen. Alle 

Aussagen, die nicht zum Scope der Theorie gleichzusetzen sind, wurden nicht im Diskurs 

berücksichtigt. 

Der ursprüngliche Pool von Aussagen wurde zu einem kleineren Satz zusammengefasst, der als 

repräsentativ für die gesamte Aussagenliste betrachtet wird (Kerr et al., 2018) . Um 

sicherzustellen, dass die in der Studie verwendeten Q-Aussagen den gesamten Diskurs 

repräsentieren, wurde eine strategische Stichprobenziehung verwendet. Dabei wurde der Diskurs 

in Kategorien unterteilt und die potenziellen Q-Aussagen werden in diese Kategorien sortiert. 

Diese Kategorien können theoretisch inspiriert sein oder sie können induktiv aus einer formellen 

oder informellen Analyse hervorgehen (Webler et al., 2009).  In den Kategorien wurden Aussagen 

die ähnliche Gefühle repräsentieren, zu einer einzigen repräsentativen Aussage verfeinert. Zuerst 

werden die Aussagen wortwörtlich übernommen, aber dann, falls notwendig, werden diese so 

umformuliert, dass sie für jede*n potenzielle*n TeilnehmerIn verständlich sind (Kerr et al., 2018). 

Die endgültige Reihe von Q-Aussagen (das Q-Sample) wurde ausgewählt, indem eine kleine 

Anzahl von Aussagen aus jeder Kategorie ausgewählt wurde. Dieser kleinere, verfeinerte Satz 

von Aussagen wird auch als Q-Set bezeichnet (Kerr et al., 2018). Dieser Ansatz ähnelt der 

geschichteten Zufallsstichprobe, die in der Umfrageforschung verwendet wird. Wenn es zum 

Beispiel acht Kategorien für den Diskurs gibt, kann man vier oder fünf der besten Aussagen aus 

jeder Kategorie auswählen, was eine Reihe von 32-40 Q-Aussagen ergeben würde (Webler et 

al., 2009). 

Das Hauptziel der endgültigen Aussagen ist es, den Führungskräften in der IT zu ermöglichen, 

ihre Meinungen und Ansichten mit Green-IT so gut als möglich wiedergeben.  
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Vorgehen 
 
Für den Diskurs, also die Aussagenliste, wurden für dieser Arbeit ca. 100 Aussagen aus den 

genannten Quellen gesammelt. Aus den Aussagen wurden dann induktiv, mittels einer 

informellen Analyse fünf verschiedene Kategorien abgeleitet. Die Kategorien unterteilen sich in 

Allgemein, Finanzen, Maßnahmen, Führungskraft, MitarbeiterInnen. Aus diesen Kategorien 

wurden dann insgesamt 40 Aussagen nach den unterhalb folgenden Kriterien ausgewählt. 40-60 

Aussagen sind nach Watts und Stenner (2012) optimal für den Q-Sort. 

 

Kriterien 

 Repräsentativ für die ganze Kategorie 

 Pro Kategorie werden zu den Neutralen jeweils pro und kontra Aussagen ausgewählt, um 

ein Gleichgewicht herzustellen 

 Die Aussagen werden mit der Literatur (Kapitel 2) verglichen, um die Validität zu 

überprüfen (nur bei Aussagen die Fakten sind) oder die Aussagen zu vervollständigen 

 Mit den ausgewählten Aussagen muss die Person, die den Q-Sort durchführt, seine 

Meinung über Green-IT vollständig ausdrücken können. 

 

Die Aussagen wurden sowohl auf Englisch als auch auf Deutsch gesucht und zusammengefasst. 

Für den Q-Sort wurden alle Aussagen auf Englisch übersetzt, da die Software, mit der der Q-Sort 

durchgeführt wurde, auf Englischer Sprache basiert. In der Tabelle 1 sind alle 40 Aussagen zu 

finden. 
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Aussagen 

Nummer Aussage 

1 Green IT (GIT) is an essential solution for combating climate change 

2 For me, GIT is complete nonsense and the best business idea of recent years 

3 
Unfortunately, there is not much a single company can do and strict regulations are 

needed to make a difference in this area 

4 
Transparency and communication within the company are essential for the 

successful introduction of GIT measures 

5 The entire company must live sustainability in order to successfully introduce GIT 

6 The right partners are needed to implement Green IT 

7 Green IT provides added value for the IT 

8 Green IT is a lot of buzzword bingo with no benefits 

9 
I am convinced that investing in green IT can help companies to improve their image 

and attract more customers, investors and talent 

10 Green IT is the next wave of innovative technologies 

11 
The company's value should be geared more towards social benefits than the 

optimization of green IT. 

12 
Most companies only jump on this train so that they can position themselves well 

in terms of marketing 

13 Many people avoid this topic because it is extremely ideological 

14 
The real problem is the question of whether it is necessary to digitize everything 

and constantly update it in ever shorter "innovation cycles" 

15 I think the IT world is one of the world's largest CO2 producers 

16 
Employees must be flexible, innovative and willing to experiment in order to 

successfully implement GIT 

17 
A manager must have knowledge of GIT in order to be able to support the 

introduction 

18 Without motivation, employees will not implement the GIT measures 

19 Switching to the cloud should always be a must for green IT 

20 The provision of financial resources is essential for the implementation of GIT 

21 Primarily, GIT means additional work for the company 

22 
I think you can sell any rubbish with the eco-label, which is why I don't pay attention 

to them 
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Nummer Aussage 

23 I think buying refurbished products is great 

24 
If you are committed to the environment, costs should not play a role in 

implementation 

25 
In my opinion, environmentally conscious employees are more likely to implement 

measures 

26 
Quality labels are all well and good, but in the end it depends on how people/buyers 

handle the hardware (e.g. disposal) 

27 Excessive web design and inefficient programs create unnecessary data waste 

28 Green IT is for me a source of cost savings and operational efficiency 

29 
Employees will not pay attention to the measures or apply them if they have had no 

previous contact with GIT 

30 Top management and executives must pledge full support for implementation 

31 
Management must raise awareness of GIT among employees and set a good 

example 

32 It is easy to check the ecological footprint of the IT hardware you buy and use 

33 
It makes no sense to resell old IT hardware.  It is "museum-ready" and consumes 

too much energy 

34 
Replacing batteries in the hardware prevents new purchases and is therefore 

environmentally friendly 

35 
I would use data cleansing (deletion, deduplication) or the disposal of data waste 

to save energy resources 

36 
Technological changes not only require technical adjustments, but also the further 

development of employee skills and behavior 

37 
The GIT initiative is strengthened through improved communication to the 

workforce and the public. 

38 
Green IT does not offer big bonuses, which is why it is not promoted by managers 

and companies 

39 
I favor pricing models from cloud providers that take energy consumption into 

account in order to conserve resources 

40 
Legal requirements for the minimum energy efficiency of data centers would reduce 

energy and resource consumption 

Tabelle 1: Aussagen für den Q-Sort 
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3.2 Sortierung der Q-Samples (Q-Sort) 

Die Methode der Q-Sortierung wird von Brown (1980) als das technische Verfahren beschrieben, 

um die Daten für das Factoring oder Faktorisieren zu gewinnen. Praktisch betrachtet ist es 

lediglich ein Mittel, um die Einschätzungen und Bewertungen der TeilnehmerInnen zu erheben. 

Typischerweise werden die TeilnehmerInnen nicht dazu verpflichtet, eine vollständige Rangfolge 

der Elemente der Q-Menge zu erstellen. Stattdessen ordnen sie den Elementen einfach eine 

Position in einer festen quasi Normalverteilung zu, entlang einer simplen, allgemein anerkannten 

Dimension wie beispielsweise "stimme am meisten zu" bis "stimme am meisten nicht zu". Eine 

Skala mit 11 oder 13 Punkten wird üblicherweise verwendet, wobei die Werte von beispielsweise 

+6 bis -6 für die am angenehmsten empfundenen bis zu den am unsympathischsten bewerteten 

Elementen reichen (Watts & Stenner, 2005). Die Verteilung legt auch fest, wie viele Punkte jeder 

Position zugewiesen werden können. Diese wird als "erzwungene" oder „forced“ Verteilung 

bezeichnet, obwohl diese Zwangsvorgabe bei einigen ForscherInnen Bedenken auslösen, sind 

diese weitgehend unbegründet. Tatsächlich ist es möglich, verschiedene Verteilungsformen zu 

verwenden, einschließlich völlig freier Verteilungen, bei denen den TeilnehmerInnen erlaubt wird, 

eine beliebige Anzahl von Elementen auf jede verfügbare Rangposition zuzuordnen. Diese wird 

als „unforced“ bezeichnet (Watts & Stenner, 2005). Brown (1980) hat statistische Vergleiche 

vorgelegt, die zeigen, dass die Auswirkungen der Verteilung praktisch vernachlässigbar sind. 

Dies bedeutet, dass die gewählte Verteilung keinen signifikanten Beitrag zu den abgeleiteten 

Faktoren leistet, was erklärt, warum eine vollständige Rangfolge der Elemente nicht notwendig 

ist.  

In Wirklichkeit ist eine Zwangsverteilung nicht restriktiver als eine freie Verteilung. Die Präferenz 

vieler Q-Methodiker für die Zwangsverteilung beruht auf der Bequemlichkeit und der Vermeidung 

unnötiger Arbeit für die TeilnehmerInnen. Daher wurde in dieser Masterarbeit eine erzwungene 

Verteilung, auch bekannt als "forced distribution", angewendet. Diese Verteilung erstreckt sich 

von -5 bis +5 und umfasst 40 Felder für die 40 Aussagen, wie in Abbildung 7 dargestellt. Auf der 

linken Seite des Rasters befindet sich -5, was bedeutet "Stimmt am wenigsten mit meiner 

Meinung überein", während auf der rechten Seite +5 die Bedeutung "Stimmt am meisten mit 

meiner Meinung überein" hat. 
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Abbildung 7: Q-Sort Raster 

 

Das Sortierungsverfahren kann auf mehreren Wegen erfolgen. Einerseits mit einer Software oder 

persönlich mit ausgedrucktem Raster und ausgedruckten Aussagen. Im konkreten Fall fiel die 

Entscheidung auf die Software Q-Tip: Q-Method Testing and Inquiry Platform (Robertson et al., 

2023) und die Durchführung per Videotelefonie über Microsoft Teams. Die Gründe dafür sind 

einerseits die Flexibilität in der Terminfindung und andererseits das Zeitersparnis für beide Seiten, 

durch fehlende Anreise. Dadurch soll die Barriere der Teilnahme so kleine als möglich gehalten 

werden. 

3.2.1 Auswahl ProbandInnen  

Die ProbandInnen bzw. die Teilnehmerstichprobe wird bei der Q-Methodik auch als P-Set 

bezeichnet. Die Auswahl der Stichprobe ist gezielt, ähnlich wie bei qualitativen 

Forschungsansätzen. Das Hauptziel besteht darin, Personen mit vielfältigen und 

unterschiedlichen Ansichten zu identifizieren, die für die Studie von Relevanz sein könnten. Im 

Gegensatz zur quantitativen Forschung, die auf repräsentative Zufallsstichproben abzielt, liegt 

der Fokus hier darauf, eine Auswahl zu treffen, die eine breite Palette an Perspektiven abdeckt. 

Daher sind die Stichproben in der Regel kleiner als in der quantitativen Forschung (Duncan Millar 

et al., 2022).  

Watts und Stenner (2005) empfehlen eine Stichprobegröße von 40-60 Personen. Dies gilt jedoch 

als eine „Daumenregel“, denn es können mit weniger TeilnehmerInnen und einer sauber 

durchgeführten Studie gute Ergebnisse erzielt werden (Watts & Stenner, 2005). Als absolutes 

Minimum an ProbandInnen gelten acht bis zehn Personen (Müller & Kals, 2004). 

Dementsprechend wurde für diese Masterarbeit eine bewusste Stichprobengröße von 10 

ProbandInnen ausgewählt. Der Grund dafür ist, dass die Q-Methode, ähnlich wie bei qualitativen 

Studien, eine kleinere Stichprobe erfordert, typischerweise sechs Personen bei Masterarbeiten. 

Durch die Auswahl von 10 ProbandInnen wurden die Kriterien der Q-Methode erfüllt und 

gleichzeitig blieb der Arbeitsaufwand im Rahmen einer Masterarbeit realistisch.  
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In der Tabelle 2 sind alle ProbandInnen inklusive aller erhobenen demographischen Daten 

ersichtlich. Gezielt wurde nach Personen gesucht, die Personenverantwortung bzw. 

Entscheidungsmacht im IT-Bereich des jeweiligen Unternehmens innehaben. Sprich, es wurde 

nach Führungskräften in der IT gesucht. Der Grund dafür ist die Rolle der Führungskräfte der IT, 

wonach diese eine entscheidende Rolle bei der Einführung von GIT haben (Kapitel 2.3.2). Dazu 

kommt die Abgrenzung in der Forschungsfrage, wo explizit nach Meinungsbildern von 

Führungskräften geforscht wurde.   

In den folgenden Abschnitten wird ausschließlich der Begriff "Probanden" verwendet, da alle 

Teilnehmer der Studie männlich sind. Es wurden keine weiblichen IT-Führungskräfte im Umfeld 

des Autoren für die Befragung gefunden. Dies könnte auf die Tatsache zurückzuführen sein, dass 

Frauen in der europäischen IT-Branche nur etwa 28 Prozent der Beschäftigten ausmachen. 

Zudem sind Frauen in den oberen Management-Positionen selten anzutreffen (Onderka, 2023).  

Jeder Proband hat eine eindeutige Identifikationsnummer bekommen, welche aus der oben 

genannten Software stammt. Zusätzlich wurden Geschlecht, Alter, Unternehmensgröße, 

Erfahrung in Jahren, die Position und der Einsatz von Green-IT abgefragt. Das Ziel war so viele 

verschiedenen Personen mit verschiedenen Merkmalen wie z.B. Alter, Unternehmensgröße, 

Erfahrung zu finden, um eine breite Palette an Perspektiven abzudecken. Die Teilnehmer wurden 

persönlich und durch gemeinsame Kontakte ausgewählt und kontaktiert. 

 

Proband Geschlecht Alter Unternehmens-

größe 

Erfahrung GIT-

Einsatz 

Position 

2g7kXIfc0T Männlich 31 30 10 Nein IT-Leiter 

eyjozmJI7S Männlich 30 250 12 Nein IT-Leiter 

HNLCYieVWb Männlich 37 160 20 Ja IT-Leiter 

PklTRZu7h5 Männlich 32 8300 12 Ja IT-Leiter 

LybGXz3ahJ Männlich 40 290 18 Nein IT-Leiter 

QN3lhfgWRv Männlich 50 260 30 Nein IT-Leiter 

plnEmJLuxK Männlich 32 100 6 Nein IT-Leiter 

p73HQRdw5h Männlich 38 4300 23 Ja 
Team Lead 

Client/Server 

iMfLwG8udq Männlich 36 180 18 Ja IT-Leiter 

rykYqTIOfH Männlich 27 510 7 Nein 
Team Lead 

Client/Server 

Tabelle 2: ProbandInnen 
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3.2.2 Durchführung der Interviews 

Wie schon im Kapitel zuvor erwähnt, wurden alle Interviews per Videotelefonie über Microsoft 

Teams durchgeführt. Jedem Teilnehmer wurde über die Software Q-Tip ein eigens erstellter Link 

zur Verfügung gestellt. Zu Beginn des Interviews wurde jedem Teilnehmer das Ziel der Forschung 

und der Prozess des Q-Sorts erläutert. Ebenfalls wurde der Person erklärt, dass die authentische 

Perspektive der Person relevant ist und dass es keine richtigen oder falschen Ansichten bzw. 

Antworten gibt. 

Die zusätzliche Datenerhebung während dieses Schrittes ist von entscheidender Bedeutung für 

die Analyse. Es wird empfohlen, die TeilnehmerInnen dazu zu ermutigen, ihre Gedanken 

während des Sortiervorgangs laut auszusprechen, wobei eine Audioaufzeichnung des Gesprächs 

nach Erlaubnis durchgeführt werden kann. Es sollte jedoch beachtet werden, dass einige 

TeilnehmerInnen den Sortiervorgang lieber schweigend durchführen, während andere gerne über 

jede Q-Aussage sprechen. Diese verbalen Äußerungen liefern wichtige kontextuelle 

Informationen, die für das Verständnis der Studienergebnisse von großer Bedeutung sind und 

daher sollten alle Kommentare sorgfältig notiert werden (Webler et al., 2009). Aufgrund der 

Wichtigkeit wurden alle Probanden hingewiesen alle Gendanken und Kommentare laut 

auszusprechen. Für den Fall, dass die Teilnehmer das Sortierverfahren schweigend durchgeführt 

haben, wird ein sogenanntes Post-Sort-Interview durchgeführt. Dieses dient der zusätzlichen 

Informationsgewinnung. Diese Fragen helfen zu klären, welche Motivation hinter der Legung der 

Aussagen vom Teilnehmer stecken, welche Aussagen nicht eindeutig waren bzw. ob bestimmte 

Aussagen gefehlt haben und welche Allgemeine Meinung hinsichtlich zum Thema besteht (Watts 

& Stenner, 2005).  

 

Folgende Fragen wurden den Probanden im Post-Sort-Interview gestellt: 

Reihenfolge Frage 

1 Haben Sie ein Kommentar zu einer bestimmten Aussage? 

2 
Hat Ihrer Meinung nach, eine Aussage oder ein Aussagenbereich (z.B. Finanz) 

gefehlt? 

3 Was ist Ihre Allgemeine Meinung zum Thema? 

Tabelle 3: Post-Sort Interviewfragen 
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3.3 Statistische Auswertung 

Die Einzigartigkeit der Q-Methode liegt darin, dass sie Personen anhand ihrer Muster vergleicht, 

anstatt Muster ihrer demographischen Merkmale wie Geschlecht oder Alter zu analysieren (Barry 

& Proops, 1999). Die Methode konzentriert sich auf gemeinsame Meinungsbilder innerhalb einer 

spezifischen Gruppe von Individuen (Watts & Stenner, 2005). Gemäß Proops und Barry (1999) 

gibt es nur eine begrenzte Anzahl von Mustern oder Meinungsbildern zu einem bestimmten 

Thema. Das Hauptziel der Q-Methode besteht darin, diese Muster, auch bekannt als Faktoren, 

zu identifizieren und sie für weitere Interpretationen zugänglich zu machen. Die Q-Methode wird 

als eine Forschungsmethode betrachtet, die qualitative und quantitative Ansätze kombiniert. Der 

quantitative Aspekt der Q-Methode ergibt sich aus ihrer Fähigkeit, statistische Analyseverfahren 

wie Korrelations- oder Faktorenanalysen für die Auswertung zu nutzen (Müller & Kals, 2004). Die 

Auswertung geschieht mit dem Auswertungstool KADE und erfolgt in sechs Einzelschritten, 

welche in den folgenden Kapiteln genauer erläutert werden. 

 

3.3.1 Auswertungstool 

Die Auswertung der Ergebnisse wird mit der Software KADE durchgeführt. KADE ist eine 

Desktop-Anwendung zur Analyse von Daten einer Q-Methode, die voll funktionsfähig auf 

Microsoft Windows, Apple macOS und Linux-Betriebssystemen läuft. Es verfügt über eine 

grafische Benutzeroberfläche, die es sowohl für Studenten als auch für Forscher mit 

hauptsächlichem Hintergrund in qualitativen Methoden einfach zu bedienen macht. Eine 

Installation ist nicht erforderlich; KADE ist tragbar und kann von einem USB-Flash-Laufwerk 

gestartet werden. KADE bietet eine Reihe von Funktionen, die derzeit in anderen Open-Source-

Paketen für Q-Methodologie nicht verfügbar sind. Dazu gehören interaktive Visualisierungen, die 

es erleichtern, die in einer Q-Method-Studie gesammelten Daten zu manipulieren und zu 

interpretieren (Banasick, 2019) . 

 

3.3.2 Eingabe der Daten 

Im ersten Schritt des KADE-Tools wurde damit begonnen, die Daten der einzelnen Sortierungen 

hochzuladen. Dies erfordert, dass die Daten in einem bestimmten Format vorliegen. Das Tool 

bietet die Möglichkeit, verschiedene Arten von Daten hochzuladen, darunter CSV, Excel, JSON 

und PQMethod. In diesem speziellen Fall wurde Excel als das bevorzugte Format gewählt. Dies 

wurde entschieden, da das Q-Sort-Tool Q-Tip die Daten als Excel-Datei exportieren kann. 

Anschließend mussten die Daten in eine vorgegebene Template-Datei übertragen werden, die 

von KADE bereitgestellt wurde. Dies ist notwendig, da das Tool ausschließlich mit diesen 

Template-Dateien arbeitet und sie benötigt, um die Daten korrekt zu verarbeiten. Neben den 

Daten (siehe Abbildung 8 mussten noch das Sortiermuster (Raster) sowie die Aussagen im 

Template ergänzt werden.  



Empirische Studie 

46 

 

Abbildung 8: KADE Template Daten 

 

Vor dem Hochladen gab es die Möglichkeit auszuwählen, ob die Q-Sorts „Forced“ oder 

„Unforced“ sind. Im konkreten Fall wurde „Forced“ verwendet, da wie in Kapitel 3.2 erläutert, dies 

die verwendete Methode war. Im Anschluss konnte das Template hochgeladen werden (siehe 

Abbildung 9), damit die Rohdaten im Tool verfügbar waren.  

 

 

Abbildung 9: Datenupload KADE 
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3.3.3 Berechnung der Korrelation 

Die Q-Methode basiert auf zwei Komponenten. Einerseits auf Korrelation zwischen den einzelnen 

Q-Sorts der Personen und einem faktoranalytischem Verfahren – der Faktoranalyse (Watts & 

Stenner, 2005). Dementsprechend war der erste Schritt die Berechnung der Korrelation zwischen 

den einzelnen Q-Sorts oder wie von Watts und Stenner (2005) formuliert – Berechnung der 

Korrelation zwischen den Gesamtkonfigurationen und nicht der einzelnen Items (Aussagen). Eine 

Korrelation beschreibt, wie zwei Variablen miteinander in Beziehung stehen. Es kann eine 

positive oder eine negative Korrelation geben. Eine positive Korrelation liegt vor, wenn die beiden 

Variablen starke Ähnlichkeiten aufweisen, während eine negative Korrelation darauf hinweist, 

dass die Variablen sich in entgegengesetzte Richtungen bewegen. (Kamps, 2018). Die 

Berechnung der Korrelation wurde von KADE eigenständig durchgeführt. Das Ergebnis ist eine 

Korrelationsmatrix, die in Kapitel 4.1 zu sehen ist. 

 

3.3.4 Faktorenanalyse 

Im nächsten Schritt wurde die Korrelationsmatrix einer Faktorenanalyse unterzogen. Das 

bedeutet, dass eine Reihe von Faktoren auf Basis der Sortierungen erstellt werden. Ein Faktor 

setzt sich dabei aus mehreren Elementkonfigurationen (Q-Sorts) zusammen, sprich zwei 

Personen die ziemlich ähnliche Sortierungen haben, werden zu einem Faktor zugeordnet (Watts 

& Stenner, 2005). 

Für die Errechnung der Faktoren stehen zwei Algorithmen in KADE zur Verfügung. Die Principal 

Component Analyse (PCA) und die Centroid Analyse. PCA ist die am häufigsten verwendete 

Methode der Faktorenanalyse, aber unter Q-Nutzern, die eine manuelle Rotation bevorzugen, ist 

Centroid beliebt. Ein wichtiger Unterschied zwischen den beiden Methoden liegt darin, wie sehr 

die Individualität der Teilnehmer berücksichtigt wird, wenn Faktoren erstellt werden. Bei der 

Centroid Analyse werden ausschließlich die Gemeinsamkeiten zwischen den Q-Sortierungen 

betrachtet und die individuelle Spezifität der Sortierungen ignoriert. PCA hingegen berücksichtigt 

sowohl Gemeinsamkeiten als auch individuelle Unterschiede. In Q-Studien zeigen PCA und 

Centroid ähnliche und zufriedenstellende Ergebnisse (Watts & Stenner, 2005; Webler et al., 

2009)  

Aufgrund der Simplizität, der Popularität sowie der Zuverlässigkeit wurde für diese Studie die 

Principal Component Analyse eingesetzt. Die PCA dient dazu hochdimensionale Daten in 

niedrigere umzuwandeln, ohne dabei Informationen zu verlieren. Einfach formuliert bedeutet das, 

dass Daten, die ähnliche Muster aufweisen, geclustert werden (Cheng, 2022). KADE führt die 

PCA automatisch aus. Das Ergebnis und die Interpretation davon ist in Kapitel 4.3 finden. 
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3.3.5 Faktoren Extraktion und Rotation 

Nach der Faktoranalyse gilt es zu entscheiden, welche Faktoren extrahiert und rotiert werden. 

Für die Extraktion der Faktoren gibt es mehrere Entscheidungskriterien, die befolgt werden 

können. Die folgenden Entscheidungskriterien, welche an Watts und Stenner (2012) angelehnt 

sind, werden dabei befolgt: 

 
Kaiser-Guttmann-Kriterium (Eigenwert) 

Das Kaiser-Guttmann-Kriterium ist ein allgemein anerkanntes Mittel zur Sicherung der 

Faktorenzuverlässigkeit. Dieses besagt, dass nur Faktoren extrahiert werden, welche einen 

höheren Eigenwert (Eigenvalue) als 1 besitzen.  Faktoren, die dieses Minimum unterschreiten, 

dienen keinem datenreduzierenden Zweck, da sie weniger der Gesamtstudienvarianz erklären 

als jede einzelne Q-Sortierung. 

 

Humphrey‘s Rule 

Gemäß der Humphrey-Regel gilt ein Faktor als signifikant, wenn das Produkt der beiden höchsten 

Ladungen (unter Vernachlässigung der Vorzeichen) mehr als das Zweifache des Standardfehlers 

beträgt. 

SE = 1 ÷ (√no. of items in Q-set) = 1 ÷ (√40) = 0,158  

2 × SE = 2 × 0,158 = 0,31 

 

 

Nachdem die Auswahl der zu extrahierenden Faktoren abgeschlossen ist, ist es entscheidend, 

diese Faktoren zu rotieren, um eine optimale Lösung zu erzielen. KADE bietet hierfür zwei 

Rotationsmethoden an: Judgemental und Varimax. Die Wahl fiel dabei auf die Varimax-Methode. 

In der Praxis bevorzugen viele Q-ForscherInnen (wie auch viele konventionelle Faktoranalysten) 

die Einfachheit und Zuverlässigkeit des Varimax-Verfahrens. Somit ist die Methode besonders 

für weniger erfahrene AnwenderInnen geeignet (Watts & Stenner, 2005). Die Varimax-Rotation 

zielt darauf ab, die Faktoren so zu verändern, dass Individuen tendenziell nur mit einem Faktor 

verknüpft sind (Webler et al., 2009). Das Verfahren ist auch mit einem typischen Ziel bei der 

Verwendung der Q-Methode in Einklang: nämlich die Bandbreite der Standpunkte aufzuzeigen, 

die von der Teilnehmergruppe bevorzugt werden. Aus diesem Ziel heraus ergibt es theoretisch 

Sinn, eine rotierte Lösung anzustreben, die den Anteil der erklärten Varianz durch die extrahierten 

Faktoren maximiert (Watts & Stenner, 2005). Rotieren bedeutet also, die Bedeutung der Faktoren 

zu verändern und sie möglicherweise relevanter zu machen. Zusammengefasst maximiert die 

Methode die erklärte Varianz auf möglichst wenigen Faktoren und wird aufgrund ihrer Einfachheit 

und Transparenz häufig verwendet (Webler et al., 2009). Die extrahierten und rotierten Faktoren 

sind in Kapitel 4.4 zu finden. 
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3.3.6 Flagging 

Faktorladungen können theoretisch von -1 bis 1 variieren, wobei -1 für vollständige Missbilligung, 

0 für keine Übereinstimmung und 1 für vollständige Übereinstimmung steht. Das Markieren der 

Sortierungen mit hohen Ladungen für jeden Faktor ist entscheidend bei der Auswertung. Nur 

diese markierten Sortierungen fließen in die endgültige Beschreibung des Faktors ein, die auf 

einem gewichteten Durchschnitt basieren. Diese Überlegung wird oft vernachlässigt, obwohl sie 

von großer Bedeutung ist (Webler et al., 2009).  

Beim Flagging bzw. Markieren der relevanten Faktorladungen kommt ebenfalls ein 

Entscheidungskriterium nach Watts und Stenner (Watts & Stenner, 2012) zum Tragen. Die Regel 

„Zwei (oder mehr) signifikante Ladungen“ besagt, dass jene Faktoren akzeptiert werden, die zwei 

oder mehr signifikant geladene Q-Sorts aufweisen.  

 

Eine signifikante Faktorladung (p < 0,01%) wird folgendermaßen berechnet: 

2,58 × (1 ÷ √no. of items in Q-set) = 2,58 × (1 ÷ √40) = ±0,407 

 

KADE ermöglicht automatisches Vor-Kennzeichnen sowie manuelles Bearbeiten der 

Markierungen. Weiters wurden sogenannte „Confounded Q-Sorts“ aussortiert bzw. nicht markiert. 

Diese Sorts, auch Confounders genannt, laden signifikant auf mehrere Faktoren. Das bedeutet, 

dass die mehrere Faktoren repräsentieren können, was nicht der Fall sein darf (Watts & Stenner, 

2005). Das Ergebnis des Flagging ist in Kapitel 4.5 zu sehen. 
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4 ERGEBNISSE 

Dieses Kapitel zeigt die Ergebnisse der Q-Methode, welche mittels den Tool Q-TIP und KADE 

gewonnen wurden. Konkret werden die Q-Sort Ergebnisse, die Korrelationsmatrix, die 

Faktorenanalyse sowie die extrahierten und markierten Faktoren erläutert. Im Anschluss danach 

wurden die Faktoren interpretiert und die Meinungsbilder erstellt. 

4.1 Q-Sort Ergebnisse  

Nachdem die Teilnehmer ihre Sortierungen abgeschlossen und überprüft hatten, konnten sie ihre 

Ergebnisse einfach in der Webapplikation Q-Tip speichern. Diese gespeicherten Daten wurden 

dann dem Interviewer auf der Website zugänglich gemacht. Durch diese Methode waren die 

Ergebnisse sofort verfügbar und konnten als Rohdaten in verschiedenen Formaten wie Excel, 

CSV oder Text exportiert werden, um eine detaillierte Analyse zu ermöglichen. Diese Rohdaten 

sind in Tabelle 4 aufgeführt, welche einen Überblick über die gesammelten Informationen bietet. 

Horizontal sind die einzelnen Teilnehmer und vertikal die Aussagennummern zu sehen.  Diese 

Ergebnisse sind die Basis bzw. der Input für die Berechnung der Korrelationsmatrix.
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2g7kXIfc0T eyjozmJI7S HNLCYieVWb iMfLwG8udq LybGXz3ahJ p73HQRdw5h PklTRZu7h5 plnEmJLuxK QN3lhfgWRv rykYqTIOfH 

2 4 0 5 4 0 2 -2 -1 2 1 

1 -4 -2 -5 -1 -3 -5 -4 -4 -5 -4 

3 -1 2 2 -2 -4 -3 -3 5 1 4 

4 3 -1 0 0 5 2 0 2 -1 1 

5 1 -2 1 1 2 3 -1 4 -1 -2 

7 -3 2 0 2 3 3 2 4 5 0 

8 2 3 0 -1 0 3 -1 -3 -2 -4 

6 -5 -5 -5 5 -2 -4 -2 0 -4 -5 

9 2 0 -1 3 2 1 0 -2 4 3 

11 0 4 3 3 -5 1 -3 0 3 -5 

10 -2 3 2 -3 -1 -1 -4 -2 -1 0 

12 -1 0 3 3 2 -4 1 1 0 2 

13 4 0 -3 -5 -2 -3 0 -1 -3 0 

14 -2 -1 -1 -3 -4 -2 -1 3 0 -1 

15 5 1 -1 -5 1 -1 3 5 3 -1 

16 -3 -1 2 0 -3 2 1 -5 -3 -1 

18 0 -5 1 -2 5 0 1 1 2 1 

17 1 -3 -2 -2 1 2 1 0 0 2 

19 -4 -1 -3 -4 -3 -2 2 1 -1 -2 

20 4 2 -2 -1 4 -2 2 4 4 5 

21 -1 5 1 4 -1 -1 -2 -1 -3 3 

22 -5 -3 -4 1 -5 -5 -3 -2 -5 -4 
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2g7kXIfc0T eyjozmJI7S HNLCYieVWb iMfLwG8udq LybGXz3ahJ p73HQRdw5h PklTRZu7h5 plnEmJLuxK QN3lhfgWRv rykYqTIOfH 

23 0 3 1 5 3 4 0 0 0 0 

24 2 1 -2 -1 -4 0 -1 -5 0 -3 

25 3 5 4 0 1 0 0 2 1 1 

26 1 4 2 1 0 1 3 1 -2 0 

27 -3 -4 4 2 1 -3 1 0 1 -2 

28 3 -4 5 0 0 1 0 -4 -2 -1 

29 0 1 -2 -2 4 -2 4 2 2 0 

30 5 4 4 4 4 4 5 3 5 5 

31 1 -1 3 1 3 4 5 0 3 4 

32 -2 1 -3 -3 -2 0 -2 -3 -4 -3 

33 -1 -2 -4 -1 -1 -4 -5 2 -1 -2 

34 0 2 0 2 0 -1 -4 -1 -4 1 

35 0 -2 1 -4 1 5 3 -2 1 -1 

36 2 0 0 2 0 1 4 -4 4 2 

37 1 -3 -1 0 -1 0 4 -3 0 3 

38 -1 0 -4 1 -2 5 2 -1 1 2 

39 -4 -4 -1 -4 -1 0 -1 3 -2 -3 

40 -2 1 0 0 2 -1 -5 1 2 4 

Tabelle 4: Rohdaten Ergebnisse Q-Sort 
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4.2 Korrelationsmatrix 

Das Ergebnis der Berechnung der Korrelation (siehe Kapitel 3.3.3) ist eine Korrelationsmatrix, 

welche in Abbildung 10 zu sehen ist. Die Matrix zeigt die Korrelationen zwischen den einzelnen 

Sortierungen. Diagonal ist die Korrelation jedes Q-Sorts mit sich selbst zu sehen, weshalb hier 

der Wert bei 100 liegt. Rote Ziffern deuten auf eine negative Korrelation hin. Aus der Matrix kann 

man erkennen, dass die Korrelationen sehr variiert und von -11 bis +54 verläuft. Die Matrix dient 

aber Hauptsächlich als Basis für die Faktorenanalyse und wird daher nicht genauer beleuchtet 

(Müller & Kals, 2004). 

 

 

Abbildung 10: Korrelationsmatrix 
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4.3 Faktorenanalyse 

Soziale Perspektiven sind zusammenhängende Meinungsmuster zu einem bestimmten Thema 

und stimmen selten vollständig mit den Ansichten einer Einzelperson überein. Einige individuelle 

Ansichten können jedoch näher an der sozialen Perspektive liegen als andere. Personen, deren 

Ansichten am besten mit einer bestimmten sozialen Perspektive übereinstimmen, werden als 

"definierend" für diese Perspektive betrachtet. Dies bedeutet, dass ihre Q-Sortierungen in der 

numerischen Analyse näher an der sozialen Perspektive liegen als die anderer Personen. Der 

Grad dieser Ähnlichkeit wird in Form von Faktorladungen ausgedrückt, wobei Personen mit einer 

hohen Faktorladung für eine bestimmte Perspektive als "definierend" für diese Perspektive 

gelten. Um sicherzustellen, dass die soziale Perspektive nicht zu stark von einer einzigen Person 

beeinflusst wird, ist es ratsam, mehrere Personen mit hohen Faktorladungen für jede Perspektive 

zu haben (Webler et al., 2009). Die erste Tabelle (Abbildung 11) zeigt genau diese 

Faktorladungen zwischen Faktor und Teilnehmer. Diese Faktorladungen kommen dann beim 

Flagging (Kapitel 3.3.6) zum Tragen. 

 

 

Abbildung 11: Faktorladungen 

 

 

 

Abbildung 12: Faktoreigenschaften 
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Die zweite Tabelle (Abbildung 12), die von KADE ausgegeben wird, zeigt neben der erklärten und 

kumulierten Varianz auch die Eigenvalues bzw. Eigenwerte der Faktoren. Der Eigenwert eines 

Faktors, was im Grunde einfach 'charakteristischer Wert' bedeutet, ergibt sich durch die Summe 

der quadrierten Faktorladungen für diesen Faktor. Wenn man diesen Eigenwert durch die Anzahl 

der Teilnehmer in der Studie (n) teilt und das Ergebnis mit 100 multipliziert, erhält man die 

Varianz, die dieser Faktor erklärt. Die erklärte Varianz hingegen besagt, zu wie viel Prozent erklärt 

der Faktor den gesamten Datensatz (Watts & Stenner, 2005). 

Die dritte Ausgabe von KADE ist ein Graph, welcher die Tabelle in Abbildung 12 grafisch darstellt. 

Auf der X-Achse ist der jeweilige Faktor mit der Nummer zu finden und auf der Y-Achse ist der 

Eigenwert des jeweiligen Faktors zu finden. Diese Grafik kann auch als Instrument für die 

Faktorextraktion verwendet werden, ist aber in dieser Studie nicht der Fall. 

 

 

Abbildung 13: Graph Faktoreigenschaften 
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4.4 Extrahierte und rotierte Faktoren 

Die anhand der Kriterien (Kapitel 3.3.5) ausgewählten Faktoren sind in der Tabelle 5 zu sehen. 

Die Faktoren, die die Kriterien erfüllen, sind die Faktoren Eins, Zwei und Drei. In der Tabelle 

wurden die Werte aufgrund der Lesbarkeit auf zwei Kommastellen auf- bzw. abgerundet. An 

diesen drei Faktoren wurde im Anschluss die Varimax Rotation durchgeführt. 

 

Faktor Eigenwert Humphrey’s Rule 

Faktor 1 3,70 0,59 

Faktor 2 1,40 0,36 

Faktor 3 1,17 0,31 

Tabelle 5: Ausgewählte Faktoren 

 

4.5 Markierte Faktoren 

Beim Flagging wurde die Auto-Flag Funktion mit P < 0,01 verwendet, um die Kriterien des 

Flaggings (Kapitel 3.3.6) zu erfüllen. Dabei wurden alle Probanden einem Faktor zugewiesen, die 

signifikant auf diesen laden. Das kann unteranderem an der Farbunterteilung unterschieden 

werden. Der Proband mit der Nummer 10 wurde von KADE dem Faktor Eins zugewiesen, jedoch 

ladet dieser ebenfalls signifikant auf Faktor Drei. Aufgrund dessen wurde dieser Proband keinem 

der beiden Faktoren zugewiesen und wird bei der Auswertung nicht beachtet. Ebenfalls nicht 

relevant für die Auswertung ist Proband mit der Nummer 8. Dieser lädt zwar Signifikat auf Faktor 

3, ist aber gleichzeitig der einzige Proband, der auf diesen Faktor lädt. Nach dem 

Entscheidungskriterium in Kapitel 3.3.6, müssen mindestens zwei ProbandInnen auf einen Faktor 

laden, damit dieser für die Auswertung wesentlich ist. Somit fällt der Faktor Drei für die endgültige 

Auswertung und Interpretation weg.  

Im letzten Schritt in KADE wurden die für die Auswertung relevanten Faktoren bestätigt. In diesem 

Fall sind das die Faktoren Eins und Zwei. Danach wurden die Ergebnisse als Excel-Datei 

exportiert, um anhand dieser die Ergebnisse zu interpretieren und die Meinungstypen zu bilden 

(siehe Kapitel 4.7).  
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Abbildung 14: Flagging KADE 
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4.6 Faktorinterpretation 

Im ersten Schritt wurden die Faktoren mit den demographischen Daten der Probanden 

kombiniert, um einen Stereotypen für jeden Faktor zu erstellen. Das Ergebnis (Tabelle 6 & Tabelle 

7) zeigt, dass beide Stereotypen ziemlich ähnlich sind. Die Unterschiede zeigen sich beim Alter 

und der Unternehmensgröße. Bei Faktor Eins variieren Alter und Unternehmensgröße sehr und 

bei Faktor zwei beschränkt es sich auf ein Alter von 30-40 Jahren sowie eine Unternehmensgröße 

von 150 bis 250 Personen. Das zeigt, dass die Unternehmensgröße bzw. das Alter 

wahrscheinlich keinen Einfluss auf den Faktor Eins besitzt und bei Faktor Zwei sehr 

wahrscheinlich schon.  

 
Faktor 1 

Faktor Proband Geschlecht Alter Tätigkeit Erfahrung UN-Größe 

F1 2g7kXIfc0T Männlich 31 IT-Leiter 10 30 

F1 LybGXz3ahJ Männlich 40 IT-Leiter 18 290 

F1 p73HQRdw5h Männlich 38 
Team Lead 

Client/Server 
23 4300 

F1 PklTRZu7h5 Männlich 32 IT-Leiter 12 8300 

F1 QN3lhfgWRv Männlich 50 IT-Leiter 30 260 

Faktor 1 beschreibt einen IT-Leiter mit langjähriger Erfahrung, männlich, im Alter zwischen 30 

und 50 Jahren. Seine Tätigkeit umfasst die Leitung von IT-Abteilungen, während er auf eine 

Erfahrung von 10 bis 30 Jahren zurückblickt. Die Unternehmensgröße (UN-Größe) variiert 

zwischen 30 und 8300, was auf unterschiedliche Erfahrungsstufen hinweist. 

Tabelle 6: Probanden Faktor 1 

 

 

Faktor 2 

Faktor Proband Geschlecht Alter Tätigkeit Erfahrung UN-Größe 

F2 eyjozmJI7S Männlich 30 IT-Leiter 12 250 

F2 HNLCYieVWb Männlich 37 IT-Leiter 20 160 

F2 iMfLwG8udq Männlich 36 IT-Leiter 18 180 

Faktor 2 beschreibt einen IT-Leiter mit vielseitiger Erfahrung, männlich, im Alter zwischen 30 

und 37 Jahren. Seine Tätigkeit umfasst die Leitung von IT-Abteilungen in Unternehmen mit 

mittlerer Größe, während er auf eine Erfahrung von 160 bis 250 Monaten (ungefähr 13 bis 21 

Jahre) zurückblickt. 

Tabelle 7: Probanden Faktor 2  
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Der für Faktor Eins gebildete und allgemein gültige Q-Sort ist in Abbildung 15 zu sehen. Dieser 

ist der durchschnittliche Q-Sort für alle Personen, die unter diesen Faktor fallen. Das bedeutet, 

dass nicht jede Person denselben Q-Sort besitzt. Diese können leicht von diesem Durchschnitt 

abweichen. Die grau hinterlegten Felder zeigen die Aussagen, die sich signifikant vom Faktor 

Zwei unterscheiden. Die Blauen hingegen zeigen die Aussagen, die mit Faktor Zwei im Konsens 

sind.  

 

 

Abbildung 15: Zusammengesetztes Q-Sort für Faktor 1 
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Der für Faktor Zwei gebildete und allgemein gültige Q-Sort ist in Abbildung 16 zu sehen. Dieser 

ist der durchschnittliche Q-Sort für alle Personen, die unter diesen Faktor fallen. Das bedeutet, 

dass nicht jede Person denselben Q-Sort besitzt. Diese können leicht von diesem Durchschnitt 

abweichen. Die grau hinterlegten Felder zeigen die Aussagen, die sich signifikant vom Faktor 

Eins unterscheiden. Die Blauen hingegen zeigen die Aussagen, die mit Faktor Eins im Konsens 

sind.  

 

 

Abbildung 16: Zusammengesetztes Q-Sort für Faktor 2 

 

Die am höchsten bewerteten Aussagen repräsentieren die Denkweise der Teilnehmer am besten. 

Die niedrig bewerteten Aussagen sind ebenso wichtig. Sie zeigen, welche Ideen die Teilnehmer 

als weniger ihrer eigenen Denkweise entsprechend empfanden. Im konkreten wurden für die 

Interpretation der Meinungsbilder (siehe Kapitel 4.7) alle Aussagen mit dem Rang größer als +3 

und dem Rang kleiner -3 ausgewählt (Tabelle 8 und Tabelle 9). 
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Nummer Aussage Rang Z-Score 

30 
Top management and executives must pledge full support for 

implementation 
5 2,245 

31 
Management must raise awareness of GIT among 

employees and set a good example 
5 1,755 

36 

Technological changes not only require technical 

adjustments, but also the further development of employee 

skills and behavior 

4 1,21 

35 
I would use data cleansing (deletion, deduplication) or the 

disposal of data waste to save energy resources 
4 1,113 

20 
The provision of financial resources is essential for the 

implementation of GIT 
4 1,065 

15 I think the IT world is one of the world's largest CO2 producers 3 1,06 

6 The right partners are needed to implement Green IT 3 1,052 

29 
Employees will not pay attention to the measures or apply 

them if they have had no previous contact with GIT 
3 1,005 

34 
Replacing batteries in the hardware prevents new purchases 

and is therefore environmentally friendly 
-3 -0,792 

32 
It is easy to check the ecological footprint of the IT hardware 

you buy and use 
-3 -0,946 

11 
The company's value should be geared more towards social 

benefits than the optimization of green IT. 
-3 -1,064 

3 
Unfortunately, there is not much a single company can do and 

strict regulations are needed to make a difference in this area 
-4 -1,101 

33 
It makes no sense to resell old IT hardware.  It is "museum-

ready" and consumes too much energy 
-4 -1,434 

8 Green IT is a lot of buzzword bingo with no benefits -4 -1,483 

2 
For me, GIT is complete nonsense and the best business 

idea of recent years 
-5 -2,013 

22 
I think you can sell any rubbish with the eco-label, which is 

why I don't pay attention to them 
-5 -2,071 

Tabelle 8: Aussagen Faktor 1  



Empirische Studie 

62 

Nummer Aussage Rang Z-Score 

30 
Top management and executives must pledge full support for 

implementation 
5 2,041 

21 Primarily, GIT means additional work for the company 5 1,828 

10 Green IT is the next wave of innovative technologies 4 1,73 

23 I think buying refurbished products is great 4 1,602 

25 
In my opinion, environmentally conscious employees are 

more likely to implement measures 
4 1,547 

1 
Green IT (GIT) is an essential solution for combating climate 

change 
3 1,38 

26 
Quality labels are all well and good, but in the end, it depends 

on how people/buyers handle the hardware (e.g. disposal) 
3 1,246 

12 
Most companies only jump on this train so that they can 

position themselves well in terms of marketing 
3 0,932 

22 
I think you can sell any rubbish with the eco-label, which is 

why I don't pay attention to them 
-3 -0,975 

33 
It makes no sense to resell old IT hardware.  It is "museum-

ready" and consumes too much energy 
-3 -1,122 

17 
A manager must have knowledge of GIT in order to be able 

to support the introduction 
-3 -1,207 

18 
Without motivation, employees will not implement the GIT 

measures 
-4 -1,22 

2 
For me, GIT is complete nonsense and the best business idea 

of recent years 
-4 -1,259 

13 
Many people avoid this topic because it is extremely 

ideological 
-4 -1,278 

19 Switching to the cloud should always be a must for green IT -5 -1,305 

39 
I favour pricing models from cloud providers that take energy 

consumption into account in order to conserve resources 
-5 -1,629 

Tabelle 9: Aussagen Faktor 2 
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Faktorvergleich 

Der nächste Schritt ist, die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen den Meinungsbildern 

zu untersuchen. Ein guter Ausgangspunkt ist die Suche nach weitreichenden 

Übereinstimmungen und Inkongruenzen zwischen allen Perspektiven. Für diesen Schritt wurden 

differenzierende (Distinguishing) und ähnliche (Consensus) Aussagen verwendet. KADE 

exportiert hierzu eine Tabelle (Abbildung 17), welche die Aussagen nach differenzierenden 

Aussagen sortiert. Für die Unterscheidung können die Werte aus der Spalte „Difference“ 

verwendet werden. Diese zeigt den Unterschied als Z-Wert der beiden Faktoren zu jeder 

Aussage. D.h. je näher der Wert an Null, desto ähnlicher die Antwort. Die Unterscheidungen bzw. 

die Ähnlichkeiten werden in Kapitel 4.7  erläutert. 
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Abbildung 17: Unterschiede Faktor 1 and Faktor 2 

 Number Statement Fac. 1 Fac. 2 Difference
35 I would use data cleansing (deletion, deduplication) or the disposal of data waste to save energy resources 1,113 -0,955 2,068
17 A manager must have knowledge of GIT in order to be able to support the introduction 0,745 -1,207 1,952
15 I think the IT world is one of the world's largest CO2 producers 1,06 -0,804 1,864
18 Without motivation, employees will not implement the GIT measures 0,493 -1,22 1,713
29 Employees will not pay attention to the measures or apply them if they have had no previous contact with GIT 1,005 -0,422 1,427
37 The GIT initiative is strengthened through improved communication to the workforce and the public. 0,67 -0,736 1,406
31 Management must raise awareness of GIT among employees and set a good example 1,755 0,386 1,369
20 The provision of financial resources is essential for the implementation of GIT 1,065 -0,049 1,114
38 Green IT does not offer big bonuses, which is why it is not promoted by managers and companies 0,627 -0,376 1,003
39 I favour pricing models from cloud providers that take energy consumption into account in order to conserve resources -0,662 -1,629 0,967
4 Transparency and communication within the company are essential for the successful introduction of GIT measures 0,706 -0,199 0,905
19 Switching to the cloud should always be a must for green IT -0,409 -1,305 0,896
13 Many people avoid this topic because it is extremely ideological -0,406 -1,278 0,872
36 Technological changes not only require technical adjustments, but also the further development of employee skills and behaviour 1,21 0,347 0,863
5 The entire company must live sustainability in order to successfully introduce GIT 0,243 -0,089 0,332
6 The right partners are needed to implement Green IT 1,052 0,746 0,306
9 I am convinced that investing in green IT can help companies to improve their image and attract more customers, investors and talent 0,687 0,383 0,304
28 Green IT is for me a source of cost savings and operational efficiency 0,123 -0,112 0,235
30 Top management and executives must pledge full support for implementation 2,245 2,041 0,204
14 The real problem is the question of whether it is necessary to digitise everything and constantly update it in ever shorter "innovation cycles" -0,808 -0,856 0,048
24 If you are committed to the environment, costs should not play a role in implementation -0,381 -0,248 -0,133
32 It is easy to check the ecological footprint of the IT hardware you buy and use -0,946 -0,732 -0,214
27 Excessive web design and inefficient programmes create unnecessary data waste -0,118 0,098 -0,216
33 It makes no sense to resell old IT hardware.  It is "museum-ready" and consumes too much energy -1,434 -1,122 -0,312
7 Green IT provides added value for the IT 0,062 0,426 -0,364
16 Employees must be flexible, innovative and willing to experiment in order to successfully implement GIT -0,324 0,075 -0,399
8 Green IT is a lot of buzzword bingo with no benefits -1,483 -0,818 -0,665
26 Quality labels are all well and good, but in the end it depends on how people/buyers handle the hardware (e.g. disposal) 0,514 1,246 -0,732
2 For me, GIT is complete nonsense and the best business idea of recent years -2,013 -1,259 -0,754
40 Legal requirements for the minimum energy efficiency of data centres would reduce energy and resource consumption -0,755 0,199 -0,954
23 I think buying refurbished products is great 0,6 1,602 -1,002
12 Most companies only jump on this train so that they can position themselves well in terms of marketing -0,072 0,932 -1,004
22 I think you can sell any rubbish with the eco-label, which is why I don't pay attention to them -2,071 -0,975 -1,096
1 Green IT (GIT) is an essential solution for combating climate change 0,235 1,38 -1,145
25 In my opinion, environmentally conscious employees are more likely to implement measures 0,35 1,547 -1,197
11 The company's value should be geared more towards social benefits than the optimisation of green IT. -1,064 0,353 -1,417
3 Unfortunately, there is not much a single company can do and strict regulations are needed to make a difference in this area -1,101 0,327 -1,428
34 Replacing batteries in the hardware prevents new purchases and is therefore environmentally friendly -1,084 0,746 -1,83
10 Green IT is the next wave of innovative technologies -0,62 1,73 -2,35
21 Primarily, GIT means additional work for the company -0,809 1,828 -2,637
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4.7 Meinungsbilder/Typen 

Anschließend wurden die Faktoren (in der folgenden Beschreibung als Typen bezeichnet) 

interpretiert. Um jede Interpretation Statements zuordnen zu können, sind in Klammern die 

Statement-Nummern und die dazu gehörigen Q-Sort Values bzw. der Rang aus Tabelle 8 für 

Faktor 1 und Tabelle 9 für Faktor 2 angeführt. Für die Interpretation werden zusätzlich die 

Kommentare der Teilnehmer aus den Interviews verwendet. Diese Kommentare können helfen 

zu verstehen, warum eine bestimmte Aussage wo platziert wurde. 

 

Typ 1: Proaktiver Green-IT-Verfechter 

Typ 1 ist fest davon überzeugt, dass die volle Unterstützung des Top-Managements (30, +5) und 

die Bereitstellung von finanziellen Ressourcen (20, +4) entscheidend für eine erfolgreiche 

Implementierung von Green-IT sind, da laut Typ 1 Green-IT mit hohen Kosten verbunden ist.  

Er betont, dass technologische Veränderungen nicht nur technische Anpassungen erfordern, 

sondern auch die Weiterentwicklung von Mitarbeiterfähigkeiten und -verhalten (36, +4). Denn 

MitarbeiterInnen werden die Maßnahmen nicht beachten oder anwenden, wenn sie keinen 

vorherigen Kontakt mit GIT hatten (29, +3). Daher ist es für Typ 1 wichtig, dass das Management 

das Bewusstsein für GIT unter den Mitarbeiterinnen schärft und ein gutes Beispiel setzt (31, +5). 

Zusätzlich erwähnt Typ 1, dass die IT selbst den ersten Schritt machen und etwas im Rahmen 

von GIT vorgeben kann. 

Er glaubt, dass die richtigen Partner benötigt werden, um Green-IT zu implementieren (6, +3), da 

er findet, dass es nicht einfach ist, die richtigen Maßnahmen zu treffen. Beispielsweise den 

ökologischen Fußabdruck der von ihm gekauften und genutzten IT-Hardware zu überprüfen (32, 

-3). Dennoch ist sich Typ 1 bewusst, dass man selbst als Unternehmen Verantwortung 

übernehmen kann und erste kleine Schritte für sich setzen kann.  

Ebenfalls legt Typ 1 großen Wert auf Eco-Label und achtet stark auf diese beim Kauf (22, -5). Er 

würde GIT-Maßnahmen wie die Datenbereinigung oder die Entsorgung von Datenabfall zur 

Energieeinsparung nutzen (35, +4). Allerdings glaubt Typ 1 nicht, dass das Ersetzen von 

Batterien in der Hardware neue Käufe verhindert und daher umweltfreundlich ist (34, -3). Er findet 

es sinnvoll alte IT-Hardware weiterzuverkaufen (33, -4), z.B. mit einem Re-Seling-Konzept im 

eigenen Unternehmen, wo alte Hardware an MitarbeiterInnen verkauft wird. Ebenfalls ist es 

möglich alte Hardware im Rahmen eines Fallback-Szenarios oder für Tests zu verwenden. 

Für Typ 1 sollte der Wert des Unternehmens nicht nur auf soziale Vorteile ausgerichtet sein, 

sondern auch auf die Optimierung von Green-IT (11, -3). Er ist überzeugt, dass die IT-Welt einer 

der größten CO2-Produzenten ist (15, +3). Ein einzelnes Unternehmen kann für ihn in diesem 

Bereich bereits einiges bewirken, dennoch sind für ihn strenge Vorschriften notwendig (3, -4), 

damit in diesem Bereich einiges passiert. Für Typ 1 ist Green-IT grundsätzlich kein Buzzword-

Bingo (8, -4) und auch kein völliger Unsinn (2, -5), sondern eine gute Sache, welche für das 

Unternehmen wertvoll sein kann. 
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Typ 2: Pragmatischer Green-IT-Stratege 

Typ 2 sieht Green-IT als die nächste Welle innovativer Technologien (10, +4) und als keinen 

völligen Unsinn (2, -4), sondern als eine wesentliche Lösung zur Bekämpfung des Klimawandels 

(1, +3), mit der man CO2 einsparen kann. Er findet jedoch, dass viele Unternehmen nur auf 

diesen Zug aufspringen, um sich in Bezug auf das Marketing gut zu positionieren (12, +3). 

Er ist fest davon überzeugt, dass die volle Unterstützung des Top-Managements (30, +5) 

entscheidend für eine erfolgreiche Implementierung von Green-IT ist, erkennt aber auch, dass 

GIT in erster Linie zusätzlichen Aufwand für das Unternehmen bedeutet (21, +5). Er ist der 

Meinung, dass ein Manager kein Wissen über GIT haben muss, um die Einführung zu 

unterstützen (17, -3) und glaubt, dass Mitarbeiter ohne Motivation die GIT-Maßnahmen trotzdem, 

aufgrund von Vorgaben, umsetzen werden (18, -4). Umweltbewusste Mitarbeiter werden die 

Maßnahmen am ehesten für ihn umsetzen (25, +4) und generell sollen alle beteiligten Personen 

dahinterstehen, damit GIT zum Erfolg kommt.  

Er hält es für sinnvoll, alte IT-Hardware weiterzuverkaufen, da sie noch intakt ist (33, -3) und hält 

den Kauf von generalüberholten Produkten für großartig (23, +4). Dabei sollte man aber 

beachten, dass der Zeitrahmen bei verschiedenster Hardware unterschiedlich ist (Monitore 10 

Jahre und Laptops 5 Jahre). Grundsätzlich gilt aber, dass Hardware so lange als möglich benutzt 

werden soll, um ressourcenschonend zu agieren. Zusätzlich kann mit kleinen Adaptionen, wie 

z.B. im Bereich der Netzteile und Dimensionierung einiges erreicht werden.  

Für Typ 2 sind Öko-Label eine gute Sache und kein Verkaufstrick (22, -3), genauso wie 

Qualitätssiegel. Er betont aber, dass es letztendlich darauf ankommt, wie die Menschen/Käufer 

mit der Hardware umgehen (26, +3).  

Er sieht den Wechsel zur Cloud nicht als Muss für Green-IT an (19, -5) und würde keine 

Preismodelle von Cloud-Anbietern nutzen, die den Energieverbrauch berücksichtigen, um 

Ressourcen zu schonen (39, -5). 

Er findet auch, dass das Thema nicht gemieden wird, weil es ideologisch platziert wird (13, -4) 

sondern weil noch vieles unklar ist bzw. das Thema schwer einzuschätzen ist, vor allem im 

Bereich der Kosten.  
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Unterscheidungen 

Für die Unterscheidung der beiden Meinungsbilder werden die Z-Scores aus KADE 

herangezogen. Hierzu hat KADE im exportierten Excel eine eigene Seite mit den Differenzen der 

einzelnen Faktoren zu jedem Statement (siehe Abbildung 17).  

Für Typ 1 ist der Meinung, dass die Bereitstellung von finanziellen Ressourcen essenziel ist (20) 

und Typ 2 ist nicht der Meinung. Typ 2 hingegen findet, dass GIT zusätzlicher Aufwand für das 

Unternehmen ist (21) und Typ 1 nicht. Somit zeigt sich, dass Aufwand nicht automatisch Kosten 

ist. Typ 2 geht davon aus, dass mit wenig Kosten und mit einiges an Aufwand etwas im Bereich 

GIT getan werden kann. Das erklärt auch, warum Typ 1 eher der Meinung ist, dass die richtigen 

Partner in diesem Bereich notwendig sind (6).  

Typ 1 ist überzeugt, dass MitarbeiterInnen die Maßnahmen nicht befolgen werden, wenn sie 

bisher keinen Kontakt zu GIT hatten (29) und keine intrinsische Motivation aufweisen (18). 

Darüber hinaus erachtet Typ 1 das Wissen eines Managers über Green-IT als entscheidend bei 

der Einführung (17). Im Gegensatz dazu vertritt Typ 2 eine gegensätzliche Ansicht zu diesen 

Themen. Daraus lässt sich ableiten, dass Typ 2 eher als durchsetzungsstarke*r ManagerIn agiert. 

Ebenfalls findet Typ 2 im Gegensatz zu Typ 1, dass MitarbeiterInnen Flexibilität, Innovation und 

Experimentierfreude haben müssen, um GIT erfolgreich einzuführen (16).  

Typ 2 sieht, im Gegensatz zu Typ 1, in Green-IT eine Möglichkeit den Wert der IT zu erhöhen (7). 

Die Meinung geht auch bei den Aussagen, dass IT die nächste Welle innovativer Technologie ist 

(10) und eine essenzielle Lösung zu Bekämpfung des Klimawandels auseinander. Typ 2 

befürwortet diese Aussagen im Gegensatz zu Typ 1.  

 

Ähnlichkeiten 

Beide Typen sind sich einig, dass Unterstützung vom Top-Management für eine erfolgreiche 

Implementierung vorhanden sein muss (30). Beide finden auch, dass der Aufschwung in der 

Digitalisierung, nicht das Problem hinsichtlich CO2-Ausstoßes ist (14). Dementsprechend 

befürworten beide die Innovationen in diesem Bereich. Kosten spielen bei beiden eine große 

Rolle bei der Implementierung, auch wenn man sich für die Umwelt einsetzt, dürfen diese nicht 

außer Acht gelassen werden (24). Beide Typen finden, dass der Einsatz von GIT in Unternehmen 

deren Reputation steigert und damit dann Kunden, Investoren sowie talentierte 

ArbeitnehmerInnen angelockt werden (9). Gegenüber folgenden Themen sind beide Neutral 

gegenüber. Das heißt sie sprechen sich weder für noch dagegen aus. Sie nehmen zur Kenntnis, 

dass übermäßiges Webdesign und ineffiziente Programme unnötigen Datenabfall erzeugen 

können (27). Sie betrachten Green-IT als einen möglichen Weg zur Kosteneinsparung und 

Steigerung der betrieblichen Effizienz (28). Sie verstehen, dass das gesamte Unternehmen 

Nachhaltigkeit leben muss, um Green-IT erfolgreich einzuführen (5). 
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5 CONCLUSIO 

Diese Arbeit zielt darauf ab bestehende Meinungsbilder zum Thema Green-IT aufzuzeigen. In 

den nachfolgenden Kapiteln wird die Forschungsfrage beantwortet und diskutiert. Darüber hinaus 

wird die angewandte Forschungsmethodik zur Diskussion gestellt und den LeserInnen wird ein 

Ausblick auf zukünftige Entwicklungen gegeben. 

5.1 Beantwortung und Diskussion der Forschungsfrage 

Um die Forschungsfrage „Welche Meinungsbilder herrschen hinsichtlich Green-IT bei IT-

Führungskräften vor?“ zu beantworten, wurde nach dem Forschungsdesign der Q-Methode 

vorgegangen. Im Rahmen dieser Arbeit wurden zwei verschiedene Meinungsbilder erhoben. 

Einerseits den „Proaktiven Green-IT-Verfechter“ und andererseits den „Pragmatischen Green-IT-

Strategen“.  

Typ 1 sieht die volle Unterstützung des Top-Managements und die Bereitstellung von finanziellen 

Ressourcen als entscheidend für die erfolgreiche Implementierung von Green-IT an, da diese mit 

hohen Kosten verbunden ist. Dies wird auch in der Theorie (Kapitel 2.1.2) bestätigt, wonach die 

Herausforderung bei GIT-Einführungen in den Kosten liegen. Andere Studien zeigen wiederum, 

dass es auch ohne Investitionen möglich ist Klimavorteile zu erreichen (Kapitel 2.1.2). Das zeigt, 

dass dem Typen nicht klar ist, dass man mit kleinen Aktionen bereits einen Einfluss haben kann. 

Typ 1 betont, dass technologische Veränderungen auch die Weiterentwicklung von 

Mitarbeiterfähigkeiten und -verhalten erfordern, da sonst die Maßnahmen nicht beachtet oder 

angewendet werden. Das Management sollte daher das Bewusstsein für Green-IT schärfen und 

ein gutes Beispiel setzen. Diese Rolle der Führungskräfte wird auch von der Theorie (Kapitel 

2.3.2) bestätigt, wonach diese einen großen Einfluss bei der Einführung von GIT haben. Typ 1 

glaubt, dass die richtigen Partner für die Implementierung von Green-IT notwendig sind und dass 

Unternehmen selbst Verantwortung übernehmen und erste Schritte setzen können. Er legt 

großen Wert auf Eco-Label beim Kauf und würde Maßnahmen wie Datenbereinigung zur 

Energieeinsparung nutzen, ist jedoch skeptisch gegenüber dem Ersetzen von Batterien als 

umweltfreundliche Maßnahme. Diese Maßnahme wird jedoch vom Bundesministerium (Kapitel 

2.2.6) empfohlen, wonach der Austausch von Hardware-Komponenten angestrebt werden soll. 

Stattdessen sieht er das Weiterverkaufen alter IT-Hardware als sinnvoll an, welches ebenfalls 

eine empfohlene Maßnahme ist. Für Typ 1 sollte der Unternehmenswert nicht nur auf die 

Optimierung von Green-IT ausgerichtet sein, dennoch sollte laut Studien (Kapitel 2.2.7) eine 

unternehmensweite Green-IT-Strategie ins Leben gerufen werden. Die IT-Welt ist für ihn einer 

der größten CO2-Produzenten der Welt, wo er auch Recht hat. Strenge Vorschriften sind für ihn 

notwendig, um in diesem Bereich Fortschritte zu erzielen. Das deckt sich ebenfalls mit der 

Theorie, wonach Gesetze eingeführt werden müssen, um noch mehr Impact zu erreichen, wie 
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z.B. eine Mindestenergieeffizienz bei Rechenzentren (Kapitel 2.2.5). Green-IT ist für ihn kein 

Buzzword-Bingo, sondern ein wertvoller Ansatz für das Unternehmen. 

Typ 2 betrachtet Green-IT als die nächste Welle innovativer Technologien und als eine 

wesentliche Lösung zur Bekämpfung des Klimawandels, durch die CO2 eingespart werden kann. 

Dies wird von der Theorie gestützt, wonach ein Unternehmen mit diversen Maßnahmen einiges 

an Emissionen einsparen kann (Kapitel 2.1.2). Er bemerkt jedoch, dass viele Unternehmen GIT 

hauptsächlich für Marketingzwecke nutzen. Der Begriff Greenwashing fällt im Zuge dessen immer 

öfter, dennoch kann das von der Theorie nicht bestätigt werden.  Er ist fest davon überzeugt, 

dass die volle Unterstützung des Top-Managements entscheidend für eine erfolgreiche 

Implementierung von Green-IT ist, erkennt aber auch, dass GIT in erster Linie zusätzlichen 

Aufwand für das Unternehmen bedeutet. Diese Denkweise wird von der Theorie bestätigt. Er 

glaubt, dass eine Führungskraft kein spezifisches Wissen über GIT haben muss, um die 

Einführung zu unterstützen und, dass Mitarbeiter ohne Motivation, aufgrund von Vorgaben die 

GIT-Maßnahmen trotzdem umsetzen werden. In der Theorie (Kapitel 2.3.2) wird erwähnt, dass 

mit einem Wissen in dem Bereich und durch die Motivation, die Einführung eher zum Erfolg führt.  

Er ist auch der Meinung, dass umweltbewusste Mitarbeiter die Maßnahmen am ehesten 

Umsetzen werden und, dass alle beteiligten Personen dahinterstehen sollten, damit GIT zum 

Erfolg kommt, was in der Theorie (2.3.2) bestätigt wird. Er hält es für sinnvoll, alte IT-Hardware 

weiterzuverkaufen, da sie noch intakt ist und den Kauf von generalüberholten Produkten für 

großartig. Er betont jedoch, dass der Lebenszyklus verschiedener Hardware unterschiedlich ist 

und dass Hardware so lange wie möglich genutzt werden sollte, um Ressourcen zu schonen. Er 

glaubt, dass mit kleinen Anpassungen, wie z.B. im Bereich der Netzteile und Dimensionierung 

der Hardware, einiges erreicht werden kann. Für Typ 2 sind Öko-Label und Qualitätssiegel eine 

gute Sache und kein Verkaufstrick. Er betont jedoch, dass es darauf ankommt, wie die 

Menschen/Käufer mit der Hardware umgehen. All diese erwähnten Maßnahmen, wofür sich Typ 

2 ausspricht, sind in der Theorie (Kapitel 2.2) als wirksame Maßnahmen bestätigt worden. Er 

sieht den Wechsel zur Cloud nicht als Muss für Green-IT an und würde keine Preismodelle von 

Cloud-Anbietern nutzen, die den Energieverbrauch berücksichtigen, um Ressourcen zu schonen. 

Die Cloud bringt Vor- und Nachteile und ist laut Studien (Kapitel 2.2.5) nicht immer 

ressourcenschonend. Manchmal lohnt es sich nicht in die Cloud zu wechseln, womit Typ 2 gutes 

Wissen in dem Bereich hat. Er glaubt auch, dass das Thema nicht gemieden wird, weil es 

ideologisch platziert wird, sondern weil noch vieles unklar ist bzw. das Thema schwer 

einzuschätzen ist, vor allem im Bereich der Kosten. Was ebenfalls eine Studie (Kapitel 2.4) zu 

Verzichtsursachen hinsichtlich Green-IT zeigt. Konkret wird das Thema gemieden, weil 

Unkenntnis oder Ängste gegenüber der Veränderung herrschen. 
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Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass sowohl die Meinung von Typ 1 als auch von 

Typ 2 für die Einführung von Green-IT plädieren und sie es als eine effektive Lösung im Kampf 

gegen den Klimawandel betrachten. Typ 1 ist ein überzeugter Befürworter von Green-IT. Er 

erkennt an, dass bestimmte Bedingungen erfüllt sein müssen, um Green-IT zu implementieren, 

ist sich jedoch nicht vollständig der Bedingungen im Klaren. Ihm ist nicht bewusst, welchen 

Arbeitsaufwand die Umsetzung von Green-IT tatsächlich erfordert, obwohl er weiß, dass dies mit 

hohen Kosten verbunden sein kann. Hier zeigt sich eine Unwissenheit, da nicht jede Maßnahme 

mit Kosten verbunden ist. Typ 2 teilt ähnliche Ansichten wie Typ 1 und unterstützt Green-IT, 

jedoch hat er sich intensiver mit dem Thema auseinandergesetzt. Er erkennt den erheblichen 

Aufwand, der mit Green-IT verbunden ist, und ist sich bewusst, dass nicht immer die Nutzung 

von Cloud-Diensten erforderlich ist. Er stellt fest, dass das Thema Green-IT oft gemieden wird, 

da es an Wissen und Transparenz in diesem Bereich mangelt. Somit zeigt Typ 2 eine 

pragmatische Denkweise, die mit einem stärkeren Durchsetzungsvermögen einhergeht.  

Die Forschungsfrage wurde grob und ohne eine klare Kontextualisierung formuliert, was zu 

verschiedenen Interpretationen führen könnte. Aufgrund der Ziele der Studie, der explorativen 

Natur und des klaren Ergebnisses der Q-Methode, sind diese Einbettung, sowie der 

Detaillierungsgrad nicht so entscheidend wie bei quantitativen Studien. Daher reicht die 

Eingrenzung auf IT-Führungskräfte und die Erfüllung der Ziele (Kapitel 1.2). Zudem kann die 

zeitliche Begrenzung der Forschungsfrage hinterfragt werden, da Meinungen und subjektive 

Ansichten sich schnell ändern können. Die aktuelle (und immer größer werdende) Relevanz von 

Green-IT, sowie die aktuelle Unwissenheit und Intransparenz in dem Bereich macht diese Studie 

jedoch zu einem wichtigen Beitrag.  

5.2 Diskussion der Methodik 

Die Anwendung der Q-Methode in dieser Masterarbeit ermöglichte eine tiefgreifende Analyse der 

Meinungsbilder von Führungskräften hinsichtlich Green-IT. Trotz ihrer Stärken hat die Q-Methode 

auch einige Nachteile. Eine potenzielle Einschränkung besteht darin, dass sie aufgrund der 

subjektiven Natur der Meinungen und Einstellungen der Befragten anfällig für Verzerrungen sein 

kann. Ein weiterer möglicher Kritikpunkt ist, dass die Q-Methode ressourcenintensiv sein kann, 

da sie Zeit und Aufwand für die Entwicklung und Durchführung der Studie erfordert. Des Weiteren 

war es mit der Q-Methode schwierig viele Menschen zu erreichen. Einerseits wegen der 

Interviews, welche zeitintensiv sind und andererseits da laut Theorie, die Befragten subjektiv 

ausgewählt werden sollen. Aufgrund dessen war es in dieser Studie nicht möglich mehr als zwei 

Meinungsbilder zu erforschen, da dies den Rahmen einer Masterarbeit überschreiten würde. Es 

wäre auch möglich gewesen, dass aus den zehn befragten Personen mehr als zwei 

Meinungsbilder gebildet werden. Ist aber unwahrscheinlich, da Zehn als das Minimum in der 

Theorie gilt und die grundsätzliche Empfehlung bei halb so viel Befragten wie Aussagen liegt. 

Dennoch ist die Methodik valide, da sie vorhandene Meinungsbilder erfasst und nicht 

repräsentative Meinungsbilder für alle Personen erhebt. Weshalb auch die Studie österreichweit 

Validität hat, obwohl die Befragten hauptsächlich aus der Region Graz stammen.  
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Darüber hinaus war die Interpretation der Ergebnisse herausfordernd, da sie stark von der 

Fähigkeit des Forschers abhängt, die verschiedenen Meinungsmuster zu identifizieren und zu 

analysieren. Zusätzlich kommt die Subjektivität des Forschers, dieser muss die Analyse so 

objektiv als möglich durchführen.  

Einige Aspekte der Methode könnten verbessert werden, wie zum Beispiel die Durchführung von 

"thinking out loud" über Teams, da dies nicht optimal funktionierte. Die Kommentare während der 

Befragung blieben begrenzt, daher könnte eine direktere Interaktion vor Ort zu besseren 

Ergebnissen führen. Außerdem wäre es sinnvoll, eine größere Anzahl von Personen zu befragen 

und ein ausführlicheres Post-Sort Interview mit einer breiteren Palette von Fragen durchzuführen, 

um ein noch umfassenderes Verständnis der Meinungsbilder zu erhalten. Ebenfalls zu diskutieren 

ist die Durchführung des Q-Sorts mit englischsprachigen Aussagen und deutschsprachigen 

Teilnehmern. Seitens der Teilnehmer kamen immer wieder Rückfragen wie eine bestimmte 

Aussage gemeint wäre, da diese auf Englisch anders interpretiert werden könnte. Durch die 

Rückfragen konnten jedoch alle Unklarheiten geklärt werden. Zusätzlich ist Englisch im IT-Sektor 

die dominante und oft auch vorausgesetzte Sprache, woraus man schließen könnte, dass das 

keinen Einfluss auf das Ergebnis hat. 

Trotz dieser potenziellen Herausforderungen wurde die Q-Methode insgesamt als interessanter 

und spannender Ansatz wahrgenommen, da sie eine neue Perspektive auf die Erforschung von 

Meinungsbildern bietet. Der spielerische Ansatz beim Sortieren der Aussagen ermöglichte eine 

dynamische und interaktive Datenerhebung. Jedoch wurde auch festgestellt, dass die Methode 

viel Spielraum für subjektive Interpretationen lässt, was zu Unsicherheiten führen kann und dazu 

führt, dass man sich mehrfach mit den Ergebnissen auseinandersetzt, um sicherzustellen, dass 

keine Fehler gemacht wurden. Trotz dieser potenziellen Herausforderungen bietet die Q-Methode 

jedoch zahlreiche Vorteile, die ihre Anwendung in der Forschung rechtfertigen. Durch ihre 

Fokussierung auf individuelle Perspektiven ermöglicht sie eine differenzierte und nuancierte 

Analyse von Meinungsbildern. Darüber hinaus bietet sie eine strukturierte Herangehensweise zur 

Datenerhebung und Analyse, die es ermöglicht komplexe Zusammenhänge zu verstehen. Zudem 

bietet die Q-Methode durch ihren Mixed-Method-Ansatz die Möglichkeit, subjektive Meinungen in 

quantifizierbare Daten umzuwandeln, was die Vergleichbarkeit und Interpretation der Ergebnisse 

erleichterten. Durch eine sorgfältige Berücksichtigung der potenziellen Einschränkungen und die 

Anwendung geeigneter Methoden zur Validierung und Interpretation der Ergebnisse konnte die 

Q-Methode einen wertvollen Beitrag zur Forschung leisten und Einblicke in komplexe soziale 

Phänomene der Meinungsbilder hinsichtlich Green-IT bieten. 
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5.3 Schlussfolgerung und Ausblick 

Die Untersuchung bezüglich der Meinungsbilder zu Green-IT bei Führungskräften erfolgte mittels 

der in Europa nicht so verbreiteten Q-Methode. Dabei wurden zwei Meinungsbilder identifiziert: 

Der "Proaktive Green-IT-Verfechter " und der "Pragmatische Green-IT-Stratege".  

Diese zwei Meinungsbilder sind wohl nur ein Bruchteil aller vorhandenen Meinungsbilder 

hinsichtlich Green-IT bei IT-Führungskräften. Dennoch ist das Ergebnis wertvoll. Es zeigt, dass 

Green-IT bei den Meinungsbildern gut ankommt und diese sich bereits mit dem Thema 

tiefergehend beschäftigt haben. Obwohl Führungskräfte mit Green-IT-Erfahrung interviewt 

worden sind, zeigt sich doch eine Intransparenz und Unwissenheit in dem Bereich. Daher ist es 

für Unternehmen wichtig die richtigen Maßnahmen zu setzen, um diese Defizite zu lösen.   

Die Ergebnisse der Masterarbeit zeigen, dass Unternehmen für erfolgreiche Green-IT-Initiativen, 

ein umfassendes Verständnis für die verschiedenen Meinungsbilder und Herangehensweisen 

ihrer Führungskräfte entwickeln müssen, da diese eine zentrale Rolle bei der Einführung 

einnehmen. Es ist wichtig, die Vielfalt der Perspektiven zu berücksichtigen und die individuellen 

Stärken jedes Meinungstyps zu nutzen, um eine ganzheitliche und effektive Green-IT-Strategie 

zu entwickeln. Dazu gehört auch die Schwächen zu erkennen. Daraus können gezielte 

Maßnahmen abgeleitet werden, wie Schulungen und Sensibilisierung der Führungskräfte sowie 

eine kontinuierliche Kommunikation innerhalb des Unternehmens. Darüber hinaus ist es 

entscheidend, die theoretischen Erkenntnisse mit den praktischen Erfahrungen und Bedürfnissen 

des Unternehmens in Einklang zu bringen, um eine nachhaltige Integration von Green-IT in die 

Geschäftspraktiken zu erreichen. Nur durch ein gemeinsames Verständnis und koordinierte 

Anstrengungen können Unternehmen das volle Potenzial von Green-IT ausschöpfen und einen 

positiven Beitrag zum Umweltschutz leisten. 

Die Erkenntnisse aus dieser Masterarbeit bieten einen wesentlichen Ausgangspunkt für weitere 

Forschungen in verschiedenen Bereichen. Zum einen könnten zukünftige Studien sich darauf 

konzentrieren, wie die identifizierten Meinungsbilder und Herangehensweisen von 

Führungskräften in anderen Ländern oder Branchen variieren. Es wäre interessant zu 

untersuchen, ob ähnliche Muster und Unterschiede auch in anderen Kontexten auftreten und 

welche Faktoren diese beeinflussen könnten. Zum Beispiel im Kontext von IT-MitarbeiterInnen. 

Des Weiteren könnten weitergehende Studien über mehrere Jahre durchgeführt werden, um zu 

sehen, wie sich Meinungsbilder über die Zeit verändern. Auch können die Auswirkung der 

verschiedenen Green-IT-Strategien auf die Unternehmensleistung genauer untersucht werden, 

um zu verstehen, welche Ansätze langfristig die besten Ergebnisse erzielen. Darüber hinaus 

könnten weitere Studien sich darauf konzentrieren, wie die Integration von Green-IT in die 

Unternehmenskultur und -strategie verbessert werden kann, um eine nachhaltige Entwicklung zu 

fördern. Diese Forschungsrichtungen könnten dazu beitragen, ein tieferes Verständnis für die 

Herausforderungen und Chancen im Bereich Green-IT zu gewinnen und zur Entwicklung 

effektiverer Strategien beizutragen, um Umweltbelastungen zu reduzieren und die 

Unternehmensleistung zu verbessern.
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